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Vorwort. 



„Wie vollkommen noch im vierten Jahrhundert die syrische 
Kirche im "Verständnisse des A, T* an die jüdische Tradition 
gebunden war, zeigen in auffallendster Weise die Homilien des 
Aphraates." Diese Behauptung, die Wellhausen in seiner 
Ausgabe von Bleek's Einleitung in das A. T. IV. Aufl. 1878, 
S. 601, aufitellt, ist noch nicht näher uptersucht worden. Wie 
weit erstreckt sich die Abhängigkeit des Aphraates? ^Welche 
Traditionen hat er der jüdischen Haggadaliteratur entnommen ?, 
Ist von Aphraates überhaupt auf die gesammte syrische Kirche 
zu schliessen, oder nimmt «r eine gleiche isolirte Stellung in 
der syrischen Kirche ein, wie etwa Hieronymus in. der römischen, 
der bekanntlich mehr hebräische Kenntnisse besass. als alle, 
seine Vorgänger und Zeitgenossen? Diese Fragen zu beant- 
worten, soll die Aufgabe vorliegender Arbgit sein. 

« A»n fieser Ste^e /sei auch der* tiGfcfgefüJilte Jlguik aneinen 
geehrten Lehrern, dem Herrn Prof. S ac h a n, der mir in seiner 
Vorlesung die Anregung zu dieser Studie gegeben, und dem 
Herrn Prof. Strack für die vielfache Förderung* derselben 
ausgesprochen. 
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Einleitung. 



t^ 



*Aphraate8, über welchen in dieser Abhandlung der Beweis 
geführt werden soll, dass seiii Bibelverständniss in völliger 
Abhäi^gigkeit von der jüdischen Exegese s^ch gebildet, theilte 
das Los vieler seiner jüdischet Genossen, von der Nachwelt 
verkannt zu werden und der Vergessenheit zu verfallen. Schon 
Georg, Bischof der Arabej i), der älteste und einzige Zeuge in 
seiner östlichen Heimat, zählt ihn nicht mehr zu den erprobten 
Schriftstellern, bei deren Schriften jede Mühe* und Arbeit sich 
lohnen würde. Im Westen erfuhren seine Homilien das seltsame 
Schicksal, dass sie ein Jahrtausend hindruch unter fremdem 
Namen 2) bekannt waren, und es erst unserer Zeit vorbehalten 
war, ihn als den wirklichen Verfasser jener Schriften zu 
entdecken und seinen Namen zu* Ehren z\t bringen. 

Aus seiner Lebei^sgeschichte ist uns nicht vi^l mejir 
bekannt geworden, als was aus seinen eigenen Schriften 
hervorgeht. Nach diesen scheint er heidnischer Abkunft gewesen 
zu sfein und ist — wahrscheinlich in späterem Alter — zum 

Christenthume übergetreten^). Ausserdem wird in einer Rand- 

I 

— _ ^ 

. 1) In seinem Briefe ani den Presbyter Mar Josua, veröflFentlicht von 
P. de Lagarde „Analecte Syriaca" Lpzg. 1858; der auf Aphraates bezügliche 
Theil auch bei Wright, S. 19 (Einl.) in§ Deutsche übersetzt von Ilyssel in 
„Studien ui^ Kritiken** 1883. 

5J) Nach Gennadius, der in der Fortsetzung fler Schrift „De viris 
illustribus'' des Hieronymus (490—495) Jakob von Nisibis als den Verfasser 
der Homilieii nennt. Migne Patrologiae Latin* LUX. pag. 1061. • 

3) Hom. XVI. § 5, XVII, § 8. Bert „Einleitung** S. XIII. 
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bemerkung einer im britischen Museum vorhandenen Handschrift 
berichtet, dass er im Kloster zu' Mar-Mattai Amt ^und Würde 
eines Abtes und Bischofs unter dem Nanien Mar ^akob bekleidet 
hat 1). Seme Geburt wird von Sasse auf ungefähr 280 n. Chr. 
angesetzt 2). Als Schriftsteller trat er erst im Jahre 337 mit 
dem ersten Theile seine$ Homilien (I — X) hervor, welchem 
er im Jahre 344 einen zweiten Theil (XI— XXII) ,und bald 
darauf (345) die letzte und grösste Homilie ,,UebeV die Wein- ' 
beere" folgen lies^). Diese beiden Theile scheiden sich wie 
nach der Zeit auch bezüglich des Inhalte^ von einander. Im 
ersten Theile der Homilien nämlich tritt die Polemik geg^n 
MaAichäer und Gnostiker stärker hervor*), währen^ im 
zweiten Theile dieselbe fast ausschliesslich gegen^ die Juden ' 
gerichtet ist. In beiden Theil^n ist es auffallend und auch 
schon früh bemerkt worden, dass in ihnen eine umfassende 
Kenntniss jüdischer Traditioilen und Anschauungen angc: • 
trofifen wird. Es wird dies allgemein daraus erklärt, dass er 
vielfach Dispu<^tiouen und Religionsgespräche «mit Juden 
führte und in Folge dessen Vieles von ihnen aufgenommen. 
Die gleichb Erscheinung finden wir ja auch bei anderen 
Kirchenvätern, die mit Juden Disputationen pflegten. Damit ist 
aber noch nicht die auffallende XJeberemstimmung in seinen 
Werken mit spezisisch jüdischen Anschauungen^) erklärt, die ♦ 
. sich gerade nur in dem ersten Theile seiner Homilien findet, 
in welchem die antijüdische Polemik noch gänzlich fehlt. Dies * ' 
seÄzt geWis'sermassen einen besonders fi^undschaftiiclien Verkehr 
mit Juden voraus. In '^irklich'keit standen sich auch die Juden 



J) Sapiens Aphraates osi Jacobus episcopus (monasteni) Mar Matthaei. 

"Wright „Catalogue of Syriac manuscripts" II. pag. 401. Bert S. XV. 

I 

2) Fr. Sasse „Prolegomena" S. <r. 

8) Hom. XXII. ßndo. • * * • 

4) ^om. I. § 15 ^egen „die Lohron der Gefasse der Bösen", III. § 6, 
gegen „die Werkzeuge (Jos Satans, gegen Marcion, ValeÜtin.und die Selgte 
des Mani", VI. § 15 gegen „die Lehren, welche Gefasse der Bösen sind**, * 

IIX. § 9 gegen „die Werkzeuge der Bösen." 

5)^ So die vom Verweileif der Seele im Grabe (Hom. VJ.), von den 
• zwei Attributen Gottes, das der Gnade und das der Gerechtigkeit. Vgl. S. 51. 
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und Christen in Babylonien bei Weitem nicht so feindlich 
gegenül^er, wie in Palästina. Beispielsweise kultuelle Ein-* 
richtungen, deren Spitze gegen die Minäer (Christen) gerichtet 
^ar, sind in Babylotiien nie zur Geltung gekommen *). Wir 
werden wohl nicht fehlgehen den Gruncf dafür darin * su suchen, 
dass beide denselben gemeinsanÄn Feind, die Magier^), auf 
deren Anstiften sie unter den S^^ssaniden verfolgt wurden, zu 
bekämpfen hatten, Welcher Umstand sie einander näher brachte. * 
Ein Beleg dafür wäre die Thatsache, dass sich im Talmud und 
Midrasch teine Splir von Religionsgespräqjien zwichen Juden 
und Christen ^in Babylonien erhalten hat, während ein solches 
Gespräbh mit den Magiern wohl zu finden ist^). Nur nach 
dieser Auffassung begreift man auch den klagenden Atisruf 
des Aphraates : „Und noch mehr zog sich die Wolke über mir 
zusammen, da auch die Juden uns schmähen und gich über 
die Kinder unseres Volkes erheben (Hom. *21 § 1)." Dies weist 
nur zu dfutlich darauf hin, dass diese Feindschaft «wischen 
Jtiden und Christen nicht von jeher bestanden haben kann. 
Woher aber diese plötzliche Wend^ing ? Was war eigentlich 
vorgefallen? *Die Erklärung liegt in den geschichtlichen 
Ereignissen, die sich in den letzten Jahren in Rom zugetragen, 
im römischen Reiche ist das Christenthum unter Constantin 
zur Hy rschSift gelangt. „Sofort sahen die Christen des persischen 

1) Pciiachim 56 a. -«tma üb nöV5 vuwn ny pro «D'''?n •'rnnnam 

^In Ijiehardäa, w« es keine • Minäec giebi^ sagt man e» (dre Formel : 
1V^ übl^h imsbö mas Dtr ^nn welche in Cäsarea mit erhobener Stimme 
gesprochen wurde, p^ÖH n)aij?'in ^3B)a um dem Minäern keinen Anlass zu 
Angl-iffen auf das Judenthum zu geben. Vgl. Raschi das.) noch bis jetzt leise." 
Unter pro können n«r Juden- Christen gemeint slin, denn Christen (Heiden- 
christen) gab es wohl schon zur Zeit Abahus (330) in Nehardäa. Ebenso 
wurde die eulogische Formel bei den Phylakterien y^ ^Ibtrb (Berach. 44 b) 
die in Palästina gegen die Antinomisten eingeführt wurden^ in Babylonien 
nicht gesprochen. 

52) Aphraates führt den Kleingläubigen gegenüber, die «die Allwesenheit 
Gottes aus dem Grunde bestritten, weil er nicht überall sein könne, den- 
selben Be\|ei8 (Hom. Vi § 11), den R1[jamliel dem GcJttesleugnqy nB12 
gab. Sanhedr. 89 a. , 

8) Vgl. Sanhedr. 39 a? Frankl MÖontsschrift 1855. S. 412. * 
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Reiches in Rom den eigentlichen christlichen Staat und wandten 

* ihm ihre ganze Neigung zu. Als Schapur den Krieg gögen dm 
Römer begann (337 — 338), zeigten sie diese Gesinnung offen. 
Wenigstens führt die damals geschrieben^ Homilie (V)^) des 
Aphraates in dieser Beziehung eine ganz deutliche Sprache**^). 
Die Veränderung im römisclfen St^te übte auch auf das Ver- 
hältniss der Juden zum persischen Hofe eine gewaltigte Wirkung, 

• welche aber entgegengesetzt war derjenigen , welche das 
Verhältni^s der Christem dadurch erfuhr. Die Juden, die sich 
schon früher der ^^unst des Königs, insbesondere aber der 
Zuneigung der Königin-Mutter erfreuten S), wandten nunmehr 
ihre volle Sympathie der persischen Herrschaft zu, seitdem 
ihnefi durch die harten Verfolgungen, die ihre palästinensischen 
Brüder unter Constantin trafen^*), klar geworden, was sie vom 
christlichen Rom zu erwarten hatten. Nun grst geriethen 
sie in eine feindliche Stellung den Christen in Persien gegen- 
über. Wie Rom und Persien standen sich auch bald Juden 
und Christen in zwei feindlichen Lagern gegenüber, und »s 
ist charakteristisch für Aphraates und seine Zeit, dass gerade 
in» seiner fünften Abhandlung, die als eine pcflitische Streit- 
schrift unter dem Deckmantel religiöser Belehrung bezeichnet 
werden kann und von Angriffen auf Persien und seinen König 
strotzt, auch die judenfeindliche Polemik zum erstfen Miile zu 
Tage tritt. Auch wurde das immer mehr erstarkende Judenthum 
der jungen Kirche ein all' zu gefährlicher Rivale, als dass es 



J) Aphraates bezeichnet hier in nicht misszuverstehender Weise das 
persische Reich als ein durchaus frevelhaftes, das römische als das christliche 
von Gott geliebte, das auch den Angriffen des gottlosen Perserkönigs 
widerstehen werde. Nöldeke, Tafcari S. 501. ' * • 

2) Nöldeke, Aufsätze zur persischen Geschichte S. 98. Vgl. noch 
Hom. XVII. § 6, wo e» von den gottlosen Gewalthabern spricht. 

3) Die ^pnigin-Mutter Iphra Hurmis rö'nil K'1Ö''K zeichnete die 
Gelehrten R' Josef (B. bathra 8 a) und Raba KD'l (B. bathrit 10 b) durch 
Geschenke aus. Letzerem schickte sie auch ein Opferthier, welches nach 
jüdischem Ritus geopfert werden sollte. (Sebachim 116 b). Vgl. Grätz, Gesch. 
d. Jud.,VI. S. 30*4., S. auch Note*A. S. 57. weiter unten. , 

4) In den ersten Regierungsjahren Constantins vor dem Tode Abai's 
(ge8t(Ä-ben 338). Vgl. Grätz, Gesch* d. Jud. VI. 'S. 49Ö, Note 29. 
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von deren Vertretern unangefeindet hätte bleiben könnpm 
Während nämlich die Christen von Seiten des persißchen 
Staates seit Ausbruch des persisch-römischen Krieges Ver- 
folgungen zu leiden hatten I), wodurch naturgemäss jede 
Annäherung doch ausgeschlossen war, hatten die schon 
genannten Begünstigungen der duden am Hofe und der 
freundschaftliche Verkehr derselben mit den Heiden, welche 
di# kulturfreundlichen, erfolgreichen Bestrebungen Abai's 2) 
und Raba's — dem wohl wegen seines Einflusses am persischen 
Hofe der Ehrentitel König Schapur beigelegt wurde ^) — 
bewirkten, einen gewaltigen Andrang der Heiden zum Juden- 
tbum zur Folge. So wird berichtet, dass die *Gemeinde zu 
Maposa, wo Raba lehrte, zum grossen Theile aus Proselyten 
bestand 4), und welches Entgegei|kommen er ihnen bewies, 
bezeugt die ^hatsache, dass er ihnen gestattete, selbst Priester- 
töchter zu heiraten^). Auch sonst wird in jener Zeit viel von 
Proselyten gesprochen und dai^ber verhandelt ß). Ferner konnte 
es nicht fehlen, ^ass kleingläubige Christen durch die Nach- 
theile, die ihnen aus^, den Festhalten an ihrem Öekenntniss 
zur Zeit der Verfolgungen erwuchsen, fahnenflüchtig wurden 
und sich dem Judenthume zuzuwenden geneigt zeigten. Die 
zu jener Zeit häufigen inneren Streitigkeiten in der ^irche, 
namentlffch in geistlichen ♦Kreisen, mögen wohl auch zur 
Schwächung derselben beigetragen *haben. Ruft doch selbst 
Aphraates in der hauptsächlich gegen den Klerus gerichteten 
Homilie aus»: „Werden nicht duroh die Aergernisse, idie wir 
geben, viele wankend gemacht ?** '^) Besonders über die Mönche 

1). Vgl. ISTöldeke, Tabari S. 68 Am. Justi „Geschichte der orientalischen 
Völker im Alterthura", S. 466. • 

2) Er stellte u. A. den Grundsatz ftuf, der Menyh halte Frieden mit 
Brüdern, Verwandten, mit aller Welt, selbst mit den Heiden draussen, damit 
er überall geliebt und geachtet und einflussreich sei bei den Menschen. 
Grätz, Geschichte der Juden, IV. S. 3.55, nach Berachoth 17 a. 

3) Pesachim 54 a. 

» 4) Kidd»8chim 73 a. 

5) ibid. und Grätz IV, 359. * 

6) Vgl. B. bathra 149 a, Grätz IV, 359. 

7) Hom. XIV § 28. » ' 
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klagt er, dass sie sich von der üeberredung der Juden „ver- 
führen und gefangen nehmen lassen" ^). Wir können daher 
den Feuereifer des strenggläubigen Bischofs iifl Kampfe apge^ 
das Judenthum und seine Lehrei| begreifen. Er musste daher 
zuerst ihre Grundgesetze : Beschneidung, Sabbath, die Unter- 
scheidung der Speisen, „auf die sie stolz sind", bekämpfen 2), 
dann aber ihren Hoffnungen auf Wiederherstellung des jüdischen 
Reiches — »die die Königin-Mutter durch »ihre * Theilnahmf #ür 
• das jüdieche Gesetz, insbesl^ndere für deren Opferwesen erweckt 
haben mag 3) — entgegentreten (Hom. XIX), nicht etwk um 
die Juden von der Nichtigkeit ihrer Hoffnungen zu überführen, 
„denn diese lassen sich nicht überzeugen," wie er selbst gesteht, 
londern damit sich sein Schüler „vertheidige, wenn es nöthig 
ist, Antwort zu geben, damit er stärke die Seele dessen, der 
ihn anhört, dass er nicht zustimme ihren verwirrenden Ldljren ^) 
(dir Juden). 

Diese nun beginnende fgmdliche Bewegung zwfschen 
Juden und Christen verursachte, dass beide \Theile mit den 
wechselseitigen religiösen Schriften sich zu beschäftigen ge- 
zwungen sahen, um sich Mittel zum Angriff und zur Abwehr 
gegen einander zu beschaffen. Von den jüdischen Gegnern 
und Disputatoren nennt Aphraates keinen Namen. In der Regel 
hielten sich die talmudischen Weiften von den Dispttations- 
plätzen (Be Abidan) ^) fern, was namentlich von seinem Zeit- 
genossen Raba ausdrücklich bezeugt wird. 

Njir ein einziges Mal , hat Aphraates mit ei^em solchen^ 
„der ein Weiser der Juden (oDn) genannt wird" %* disputirt. 
Sonst bezeichnet er sie als Schriftforscher,' weiser Disputator 
des Volkes" '^), „Gesetzeslehrer, Lehrer des Volkßs"'^)' odfer auch 

i)'Hom. XnX, § 1. . * 

2) Hom. XI, Xni, XV. 

8) Vgl. "^idda 20, Sebachim 116 b. Siehe oben 'S. 5 Anm. 1. 

4) Hom. XIX, § 6. 

5) Siehe unten Note B. Sabb. 116 a p-'D« ''^b^S'^tK vh^^S • 

6) S. 594, Z. 6. Va?Oou^5 Vlouam J^^iO? l^Ä^^* 

7) S. 313, Z. 13. \^^^. lirusiM V*-o5? ]^SLSO 
«) S. 318, i 7. ]^^'! 1 1^^^ V»<i2flJ ^a» 

f * • • 
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einfach „Disputator Israels" ^) und „Lehrer" ^). Wahrscheinlich 
sind diese mjt den .im Talmud, oft erwähnten Söfrim (d"'*,D1D) 
identisch, die an* Würde unter dem Chacham standen und oft 
die Punktionen des Schullehrers versahen 3). Schon als solche 
mussten sich dieselben mit der Midrasch-Literatur eingehender 
beschäftigen, da sie die Bibel mit den haggadischen Erläute- 
rungen, die sich mündlich fortpflanzten, oder auch schon in den 
S^Hulbüche^, Sifre de be Ral^* wie' zur Zeit die Midrasch- 
Saipmlungen genannt wurden, schriftlich fixirt waren ^), zu 
lehren hatten. Aus der Art und Weise, wie Aphraates die 
jüdische Lehre und Traditionell behandelt und abft-sst, erweist 
sich, dass viele derselben a\ich in christlichen Kreisen bekannt 
und verbreitet waifefi. Vermuthlich aind solche oder ähnliche, 

7 

, wohl in der aramäischen Landessprache verfasste Schulbucher 
schon frühzeitig auch in 'die Hände der christlichen Gejehrten 
und Lehrer gekommen, die dann die jüdischen Erklärungen 
bewusst oder auch, unbewusst weiter lehrten, so dass sie zur 
Zeit des Aphraates Gemeingut aller gebildeten Syrer waren. 

' « Es geht dies am deutlichsten aus den zahlreichen Haggadas 
hervor, die AphrAates «als allgemein bekannt voraussetzt und 
daher dieselben zu verdeutlichen für überflüssig hielt ^). Insbe- 
S4)ndere gilt ^ies bei den Beweisen für die Unsterblichkeit der 
Seele und die Auferstehung aus Schriftstellern^ diren haggadische 
Deduktion er nicht, selten dem haggadakuhdigen Leser über- 

^ lässt 6). Es brachten es aber anderseits die geistig Begabteren, 
wie Aphraates, durclj ihre jüdische Bildung so weit, dass sie 
sich der haggadischen Hermeneutik auf eigene Hand nicht ohne 
Geschick bedienen konnten, was ihnen bei den Disputationen^ 



1) S. 345* Z/19. V»^5 ]^oh^^ 

,2) S. 352, Z. 14. VLäLlo 

3) Vgl. Frankl, Monatsschrift, 1856, S. 273 ff. • 

4)^Vgl. Hoffmann, Zur Einl. in die halach. Midraschim, S. *40. 
R'Nachman (^50), ein Schüler Rabs, ist 'der erste, der aus einem solchen 
Midraschwerke lernt. * , • 

5) Vgl. die paggadas zu Gen. II, 17; XLIX, 4. Exod. n. 11 ; 
IV, 24. XVn, 24. » ^ 

6) So^zu Deut.t XXXIII, 6. V^l. noch Seite 50 zu Gen. II, ä*9, 

• » 
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mit Juden von nicht geringem Nutzen war *). Aphraates, 
welcher sich mit Vorliebe, ja fast ausschliesslich der Jiaggadischen 
Auslegung bedient, unterschied doch, wie die jüdischen Ge- 
lehrten seiner Zeit zwischen der einfachen und haggadischen 
Auslegung. Gerade diese betonten oft und mit Nachdruck den 
hermeneulSschen Grundsatz, „der Schriftvers kann durch die 
haggadische Auslegung nicht seines einfachen Wortsinnes ent- 
kleidet werden** ^). Er glaubt, daher selbst nicht,* ^iie Juden 
überzeugen zu können, wenn er seine individuelle Ansicht mit 
haggadischen Mitteln stützt. Und wo er es mit einem gewiegteren 
Gegner, mit «einem jüdischen Weisen, zu thun hat, versucht er 
es gar nicht „eine Erklärung der Worte, wie er die haggadische 
Auslegung nennt, zu geb^n^). 

Dies hindert ihn freilich nicht, der hagga'dilchen Auslegung 
den Vorzug zu geben, die sich zif dem homiletischen und 
paränetischon Zweck, welchen er stets vor Augen hatt^, besser 
eignete als der einfache Wortsinn. Erstere^ Hess er, wie es die 
jüdischen Gelehrten thun^ blos als Nebenerklärung neben der 
letzteren gelten, von der Voraussetzung ausgehend, dass die 
heilige ßchrift ausser dem einfachen Wortsinn^ noch eine Fülle 
Von Nebenbeziehungen auf ethische Grundsätze und Lehren 
einschliesse ^). Diese scharfe Unterscheidung galt jedoch nur 
für die selbststälidige Exegese, nicht für die traditionell über- 
nommenen Schrifterklärungen und Geschichtserzählungen. Diese 



1) Als Beleg diene folgendes Beispiel. In Jerem. XVI, 2 : „Du sollst 

fr 

Dir kein Weib nehmen," sieht Aphraates einen Beweis für das Wohlgefallen 
Gottes an der JungfrUuUchkeit. „Hiergegen bringt der Jude die Ausrede 

^ror, deshalb gebietet er Jereraia, Du sollst kein Weib nehmen weil 

der Herr also über die 3öhne und föchter, die an diesem Orte geboren 
waren, gesprochen hatte: „Sie sollten des Hungertodes* starben" (Jerem. 
XVI, 4). Hierauf erwiedert Aphraates: „Er, der Jeremia Gnade verliehen 

hat, in den Augem des Königs von Babel, hätte auch seine Kinder 

vor dem Schwert und vor dem Hunger erretten können." (Hftm. XJX, § 5.) 
•\ 2) (Jebam. 24 a.) löWö •'^"0 KSTl'' K^pÖ J"« 

3) Hom. XXI. S. 395, Z. 1. Jjbo) ^oun-^oD VäqIo P^ ä^^ao 
^4) Aphraates drückt dies bildlich in folgendem Satze aus: „Das 
Wort Gctttes gleicht der Perle, die rfach allen ihren Seiten, nach denen Du 
sie wendest, ein schönes Ansehen hat." (Hom. XXII, "Ende.) 
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% wurden als uralte Traditionen in Palästiiia w^e in Babylonien* 
im Anschlüsse an den Bibe^text als Targume oder in fortlau- , 
fend^ Midrasch'erklärungen vorgetragen. Dieselben*, dürften 
im Laufe der Zeit durch verschiedene Zusätze eine Ei;weiterung 
erfahren haben, ihr Grundstock reickt jedoch tief in die vor- 
christliche Zeit hinauf, da sie sich schon in den alexandrinischen 

* Geschichtswerken und in den Schriften Philo's find^. Daher 
auch die allgemeine Verbreitung dieser anerkannten Erklärungen 
und deren Ueb'ereinstimmung bei den Bxegeten des Ostens und 
des ÄVestens. Wir werden daher mit der Vergfeichung dieser 
haggadischen Elemente ,in den Homilieii des Aphraates mit 
ihren Jüdischen Quellen beginnen. ^ Um der zeitlichen Ent- 

, Wicklung mancher Haggada nachgehen zu können, werden wir 
auch bei den wichtigeren Stellen die Relationen, wie sie uns 
in dfen Werken des Hieronymos und Ephraem erhalten sind, 
zur Vergleichung heranziehen. * ^ 

4 * 

% 

Wir citiren Aphraates nach Wright^s Ausgabe, London 1869, 
« und Ephraem nach der editio Benedictina, ^om I. 1737. In ^der 
Uebersetzswng folgen wir Bert's wortgetreuer Uebersetzung, 
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Genesis II, 17. 



(S. 168, Z. 4--8.) . . . ^ yÄ ^|o JZuio 

• 

„Er (Gott) gab d-as Gesetz dem Adam und sprach zu 
ihm: „An dem Tage, an dem du von dem Baume issest, wirst 
du sterben **, und nachdem er das Gebot übertreten und ge- 
gessen hatte, lebte er noch 930 Jahre und vor Gott galt er 
todt wegen seiner Sünden^, denn der Sünder wird todt genannt, 
weun er auch noch lebt", wie er weiter ausführt. 

Dass Adam nach dem Sündenfall noch 930 Jahre gelebt, 
setzt die haggadische Tradition voraus, welche berichtet, dass 
Adam- an dem ersten Tage seines Daseins gesündigt habe, da 
er nach Gen. 5. 5 überhaupt «lur 930 Jahre lebte. Sie findet 
sich Ab.« di K. N.'Ckp. I. 

„An demselben Tage wurde er geschaffen, an demselben sündigte 
er, an demselben wurde er vertrieben". Auch die Rabbinen be- 
schäftigten sich mit der Frage, die Aphraates hier zu lösen be- 
flissen ist, warum denn eigentlich die Todesstrafe nicht der 
Drohung gemäss am Tage des Verbrechens erfolgte ^). Die 'Er- 



1) Targmm Jonathan übersetzt möH mö mit böp ^'^n \nn „du bist 
des Todes schuldig'*. 

2^ 
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V 

• 

klärung des Aphra^tes ist jedoch unter den verschiedenen Er- 
klärungen in Gen. rab. und Parallelstellen* nicht zu finden. Ein 
Seitenstück zu dessen Erklärung haben wir in G«n. rab. cap. 39, 7 
zu Gen. 11, 32; daselbst erklären die Rabbiner , den •l'od* 
Therach's, der vor der Auswanderung Abrahams erzählt wird^ 
als einen moralischen, da er nach Gen. 12, 4 noch 60 Jahre 
nachher gelebt haben müsse. , 



Genesis III, •O. , 



m 

]ZanAZ <nJ^ sjdüi^ . oblliO V&£ p ]l£ihQjDo . jlaJ )o9i \Lo^ 

(S. 138, Z. 7—13.) 

„Als Adam sündigte, gab er (Gott) ihm Gelegenheit zur 
Busse, indem er sagte „wo bist du Adanft*' Er aber verheimlichte 
die Sünde vor dem, der die Herzen prüft und schob die SüÄde 

auf Eva, die ihn verleitet hatte, Und auch dem Kain, 

der voll Falschheit war und dessen Opfer er' nicht angenommen 

hatte, gab er Gelegenheit zur Besserung" Aphraates 

nimmt das n^^S nicht als eigentliche Prageji ejne solche konnte 
von der allwissenden Gottheit nicht gestellt werden, •sondern 
als Anregung zur Busse und Rückkehr. Die entsprechende 
H^gada in Gen. rab. 19, 11, z. St. 

nö«Jt^ DTK D^Sri ^ö^o h^ jsipoi }jp3p hy rrapn t^^pntj^ jn 'i m«n nein 
^♦•yn« San '» j^pS 'n iok^i nös^tr ]y "i3T nt^«n m»n iö«^ 

„Vier Männer stellte Gott, auf die Probe und hat sie für 
schlecht gefunden. (Wörtlich : Vier sind es. denen Gott auf die 
Krüge geklopft und sie voll Harn befunden.) Adam, der da 
sagte „die Frau, die du mir gegeben u. s. ^.^ ; Kain, wie er 
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heissf: „Gott sprach zu*Kain, wo ist dein Bruder Abel? Wir 
sehen, dass Arphraates diese Haggad» ausführlicher hat^ als der 
Midrasch, ergänzt sie aber ganz im Sinne des Midraschcommentars, 
Einhorn Inno. Dieser fügt die Erklärung hinzu;* ' 

„Unä das Vergehen* (die Thcyheit) des Adam bestand darin, 
dass er anstatt seine Sünde zu bekennen,, sich entschuldigte, 
als hätte er keine Schuld'' . 



f 
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Genesis III, 27. • 

"(S. 448, Z. 7-9.) i 

„Und der Baum wurde abgeschlossen nach dem Gebote 
des Grossen (Gottes) dui:ch die mächtige Lanze und durch die 
sich dfehende Flamme'^ Aphraates hat* hier eine Jlrklärung, 
die merkwürdigerweise tsnS zu n^snriDn Hess und mit „drehende 
'IPlamme" Dinn aber getrennt und mit „mächtige Lanze" wieder 
giebt. Diese Erklärung finden wir Gen. rab. 21, 9 : 

(Maleachi 3, 19) «DH Dvn cmx ts.T^i^ 't^ 'y niönn^n y^nn ^rh nsi 

„tsnV^ also gleich mit „Flamme*' nach Maleachi 3. „Es wird sie 
verzehren an jenem Tag" n:Jennon wirt sie genannt, weil sie 
sich wälzt um den Menschen und ihn versengt von Kopf bis 
Fuss, von Fijss bis Köpf. Die Rabbinen haben also 

wie Einhorn in seinem Commentar bemerkt,* oder noch richtiger 
nach der Ueberlieferung des Aphraates 

gelesen, da aber Aphraates die Leseart unserer Peschitthc^ kennt 



2% 



« 



und citirt *) di^ eben angeführte Erklärung aber nur zu dem 
.hebräischen Teite*passt, i»t es klar, dass er das Resultat dieser 
Exegese aus jüdischen Quellen entlehnt, ohne sich ihres Ur- 
sprunges bewifsst zu sein. 



Genesis IV, 4. 

pklCUJaO) )L^M )^QJ ZbatJ . . OCT ä\n^QjD ]r*^\ ^^'^^ V^£>91 ^^ a£)^ |A 

P ]o9i V=>? P? ^V^?^ • V«^9i^ V^^ oOl^^q^ h^u\o . ](nA. ^,^ Zorn 

^^ ^£)OZ ^V° wdf>. 0IJLA9Q.D VjOOil]? Va^OI ^|.a TT^'^ TT^® * ^'^-^ ^^fO 

• , (S. 61, Z. 5-10.) . 0».^^? wAiuZuöl? 

„Als nämlich Eain und Abel ihre Opfer zusammen dar- 
brachten, kam lebendiges Feuer, das vor Gott diente und verT 
zehrte das reine Opfer Abels und dem (Opfer) des Eain, das 
nicht rein war, näherte es sich niaht und daher w u s s t e Abel, 
dass sein ^Opfer angenommen war und Kain wiederum wusste, 
dass das seinige verworfen war". Di^se Hag^ada deutet 
schon Theodotion an spstivqktsv^ wie schon Hieronymus in den* 
Quästiones^) bemerkt. Von den jüdischen Quellen hat sie nur 
Jalkut § 524; daselbst wird der Schriftvers 

auf die Zeiten bezogen, in welchen das göttliche Feuer als 
Zeichen der gnädigen j^ufnahme des Opfers herabfiel. 

■ nvjiöip D*ju^3i ^S n«T m ^öo iö«:t^ m ^»o oSiy ^ö^d noi« ^n-i ♦ ♦ ♦ naiyi 

„Rabbi sagt, die Tage von jeher, darunter sind die Tage Noah's 

• gemeint, nach Jesaja LIV. 9 . . . . die früheren Jahre (wie) im 

Jahre Abels" (Vgl. Raschi inmo nr]ph^ ^X, rmy). Diese 



1) S. 114. Z. 1. ^M? ^ai;^] ^ ^ V^nx V^r**? V^^o 
i) Patrolog. Lat. XXIII. pag. 992. Vgl« Kahmer, die hebr. Traditionen 
in den ^erkeu des Hieronymus S. 18. 
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Erklärung wird durch Lev. 9, 64, Reg. L 18, 38 gestützt 
Tretfend beantwortet er^ auch die Frage, warum Gott nur Abels ' 
und nicht auch Kains Opfer gnädig aufnahm. (S. 60 Z. 16.) 

^.4S^ mj_A],09O jqu^ 5^,^ aiJL^9GUD VoaZ] Vi^9l9 qua^il0ir)|O p^ ^or^^^ 

• • • 

„Zuerst also wurde das Opfer Abels wegen seiner Herzens- 
reinheit vor Gott angenommen, abef das Opfer Kains ver- 
worfen^'. iDies begründend führt er dann weiter aus: „Aber 
auch die Früchte des Herzens Kains bewiesen und bezeugten, 
da SS er voll Trug war,, da er ja seinen Bruder mordete, denn 
'seine Hände gebaren, was sein Herz empfangen hatte.*' Diese 
Erklärung stimmt . mit der modernen Exegese vollkommen 
überein: (Vgl. Dillmann, Commentar zu Uen. S. 93.) 



Genesis ' IV,^ 15. 



(S. 123, Z. 2— 3.).rr*'? 1"^^^^ IMö^ '^^^^^ * g ilKf) V«.«)«.^ \4-09 ^V^o 

„Und Kain, welcher in seinem Hasse den Abel tödtete, 
empfing Flüche bis auf sieben Geschlechter". Aphtaates folgt 
hier einer sehr verbreiteten jüdischen Tradition, nach welcher 
Kain im siebenten Geschlechte (von Adam gerechnet) umge- 
bracht wurde. Diese nimmt schon Onkelos in seine XJebersetzuiig 
auf. Er übersetzt opv D'^nj^ntr mit iTJö yiDD' pn systt^S" bis in 
das siebente Geschlecht soll von ihm gezahlt genommen werden''. 
Hieronymus in den Episteln *) schreibt ,,qui (Lamech) septimks 
ab Adam ^ . , . , interßcü Kain^\ Noch mehr weiss Ephräm zu 
erzählen : 

(46 d 01^ ,K*J^o ^1a^ oiJ^ V^) „Er brachte um Kain 
und einen seiner iSöhne". (Mit Bezug auf ^miznS iS^l). Dieser 

1) ad Damasum CXXV. Vgl. Rahmer die hebr. l^aditionen in den 
Werken des Hieronymus S. 18. 
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erweiterten Form liegt di§ Ei^ählung im Jalkut zu Gen. Cap. 38 
• zti Grunde, nach welcher der blinde Lamech aulser. dem Kain 

auöh seinen eigenqp Sohn, * der den Kam für ein wildes Thier 

gehalten, tödtete. Aphragetes wie der ältere Midrasch Gen. rab. 

kenni^ dies% Zusätze noch nicht. * 

Nach der Ansicht der Rabbijier verfolgt die ganze heilige 

Schrift, die Geschichtslrzählung ebenso, wie die Gesetze, einen 

belehretiden Zweck. Daher wird schon «in (^r Mischnah Aboth 
J *5, ä zu der Aufzählung dör zehn Gescjilechter von Adam* bis* 

Noah die, Erklärung gegeben • 

ZeTin Geschlechter ^ren von Adam bis NoaM, um dich zu 
lehren, wie Jrogs die Langmütig vor ihm (Gott) ist''. Eine andere 
Version hat Aboth di R. N. Ga,p. 32 » 

* »b) }^«3i yo^pö rn r\mr\ ^ü> ^inhh i6^ i^S üh^v '^:h T^scin no oi 
pT So ♦{"•"I oro vnt^ on^oni opii S^arn Siaön ^i5 ns Dn^Sv «TOpn «*Dn 

„Und was braucht die Nachwelt dieses (zu wissen) ? Um dich 
zu lehren, dass alle Gesciflechter Gott erzürnten und er bracht^ 
nicht das Wasser der Sintflut über sie wegen der Frommen 
und Gerechten, die unter ihnen waren. Einige bemerken : So 
lange Methuschelach gelebt hat, kam ^nicht die Syitflut ,über 
'die Welt'^ Apiraates kennt nur die zweite Ansicht 

(S. 451, Z. 9—11.) 

„Und wie ich es gezeigt, kam dieses durch die Gerechten 
der früheren Geschlechter. Es waren nämlich zeÄn Geschlechter 
vom Hause Adam während der Lebenszeit Methuschelachs, 
lUnd zur Zeit als er starb war die Sintflut." Dieselbe Tendenz 
v^folgt das Geschichtsbuch Sgder Olam rabba, cap. 1. wenn 
es den frommen Methuschelach in der Kette des Gerechten als 
Bindeglied zwischen Adam und Schem gleichsam als Lehrer 
und Vermittler der Gottesidee zwischen der vor- und fiach- 
sintflutlicben Welt hinstellt. 



j 



, „Jakob studirte (wörtlich bediente den) bei Sehern fünfzig 
Jahre ; Sehern bei Methuschelich 98 Jahre ; Methuschelach bei 
Adam 243 ^hre.** Aphraates deutet dies gleich im folgenden 
Satzft an : „Er sah ^dam 151 Jahre und Schem 97 Jahre.*' 
(Vgl. B. bathra 121). Eben so dehnt er die Lebensdauer 
Schems von Methuschelach bis in bie Zeit Jakobs aus. 



Genesis V, 29. ' ^ 

* ( 

Das Schwierige dieser etymologishen Erklärung wurde 
schon frühzeitig bemerkt. (LXX diavanavaii rniaq gleich w^r). 
Gen. rab. z. St, 

s-»p inst '^r\ sS tt^mön sin u^n sSi Di^n s^^ u^niön sS niss pnv n 

^R' Jochanan sagt: ,.Die Erklärung passt nicht zi^ dem 

§ Namen uad nicht dy Name zu der Erklärung. Der Schriftvers 

hätte zu Noah die Erklärung von lin^r TW „dieser wird uns 

4 

Ruhe verschaffen^, oder zu pr^ die von Mnr HT „dieser wirdi 
uns trösten" geben sollen.** Hierauf folgt dann eine Reihe von 
verschiedenen Auelegungen, die alle m von T\ni ableiten. (Raschi 
liest iJön:^ = i:ö nr). Aphraates deutet an mehreren Stellen die 
Etymologie des Namens Noah im Sinne des Midrasch. 
Vü-^? Ijjo,^ wi*9J9 ^OTCU4Äo S. 451, Z. 14. „Und im Leben des Noah, 
des Mannes der Ruhe" ^1*01^ V--^? \r^ S.' 463, Z. 2. 
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Genesis. V, 32. 



I m lhv^ njtr msö t^on p n: 'm 

(S. 234, Z. 18-23.) 

^Und seine (Noahs) RechtschaflFenheit , bdistand, wie ui^^ 
die Sache scheint, darin, dass er, da er sah, dass sich das Ge- 
schlecht» Scheth's vermischte mit denen aus dem Hause ^ains, 
•welche verflucht waren, sich vornahm, kdne Frau zu nehmen 
und keine Kinder au zeugen, damit sie sich nicht vermischen 
und verflucht würden mit denen vom Hanse Kains, dem ver- 

A 

fluchten Samen." Aphraates beantwortet hiertnit die Frage, die 
der Midrasch Gen. rab. 26.2 aufwirft. 

rh^n nn r\w d^dsöSi rutt^ nsoS iT^in nnin S^ dvö hd 4dö p^ n iö» 

*R' Judan sagte : „Warum haben alle Geschlechter im 
hundertsten und zweihundertsten, dieser (Noaß) aber erst im 
fünfhundertsten Jahre Kinder gezeugt V In der Antwort weichen 
jedoch die Rabbinen von Aphraates ab. 

, mir ni«D 'nS tSihi 

„Und Gott sprach, wenn sie Frevler sind, will ich nicht, 
dass sie im Wasser umkommen . . . ., daher verstopfte Gott die 
Zeugungsquelle Noah's, dass er erst im fünfhundertsten Jahre 
Kinder zeugte.'' Dass Aphraates auch diese Antwort der Rabbi- 
nen gekannt hat, beweist seine Polemik gegen dieselben, indem 
er sagt „und auch er (Ngah) hätte, wenn er ein Weib genom- 
men hätte, wie seine Väter Kinder gezeugt, d^n es war ja 
über ihn keine Unfruchtbarkeit beschlossen, denn zu diesSr 
Zeit waren die Kinder Adams gesegnet, dass sie wachsen und 
sich vermehren sollten in ihren Geschlechtern, damit von ihnen 
die Welt gefüllt werde, "i) Diese Erklärung von der Enthalt- 



1) S. 236, Z. 11—15. 
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samkeit Noah's als Ursache geiner Kinderlosigkeit mag auch 
wohl die kirchlich traditionelle Auffassung der^DM^S ''^1 als 
S^hettiten (ifh Gegensatze zu den verfluchten Kainiten) veran- 
lasst haben. f 



Genesis VI, 3. 

^QJdio ]Zq£uZ . oou^ w^ou* ^tlk'* ^i^*|'ti7So ]^ ^Qj viSnäiD^ )9|.2^ ws]o 

(S. 138, Z. 15—17.) ^aöo2ü{ oo^ P 

^Auch dem Geschlechte zur Zeit Noahs gewährte er eine 
Frist von 120 Jahren, find diese wollten sich nicjit bekehren.*' 
Ganz so Onkelos • 

„Eine Frist von 120 'Jahren gebe ich ihnen, ob sie sich 
bekehren.*' 



Genesis XV, 13. 



anS sS pS3 "iJnr .t.t» *ij "»a y^n yiT omasS los^i 

. ^-uJ^ w^IQmo r:-ft^V^ i-^09i ^^ JLQ^ w^ons^ V:^^ V^r^ P^l ooi ^^o 
(S. 26, Z. 13-19.) . t:^2U ^^li^o j^lCLi^^j ,-k^ Ja? \^r^ Xj^^su, 

,yAls Abraham diese Verheissung: durch deinen Samen 
sollen alle Völker gesegnet werden (Gen. XXII, 10) empfing, 
war er 85 Jahre alt. Von jener Zeit, bis Jakob nach Aegypten 
zog, waren 205 Jahre, und von der Zeit, da Jakob nach Aegypten 
zog, bis das Volk durch Mose auszog, waren 225 Jahre. Und 
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t 
•es steht geschrieben von ihrem ^ Aufenthalte, dass die Kinder 

Israel in" Aegypten 430 Jahre wohnienr fExod. XXII. 40)." 

^ Aphraätes zählt also die 430 Jahre nicht ^n dem Zuge 
Jakobs nach Aegypten, und auch nicht von der Einwanderung 
Abrahams in Kanaan, vne die LXX, öondern wie S^der Olam 
•rabba und Mekhilethah vom Bundesschlui^s zwischen den Stücken, 
vtn der Zeit der Ankündigung dfr Dienstbarkeit, die 15* Jahre 
vor Isalra Geburt stattfand. Nun ergiebt sich . aber die schon 
von Graetz ^u Ephraem be^ierkte Schwierigkeit i), dass Aphraates 
und nach ihm Ephraem auf das eigentliche Exil tn Aegypt6n 
225 Jahre rechnet, während a!le jüdischen Schriftausleger nur 
210 Jahre zählen. Die Erklärung hiefür giebt aber Aphraates 
selbst. Er. lässt nämlich Abraham zur Zeit des Bundesschlusses 
85 Jahre alt sein, wodurch sich für das eigentliche Exil 
430—205 (15+60+1302) = 225 Jahre ergeben. Die jüdischen 
Exegeten seftsen hingegen den Bundesschluss in ^as 70. Lebens- 
jahr Abrahams t * * 

^) ü'ir\2n p3 nnnn niij; ^nr nSi:t:> üi)p nw d^ü^Sü^ 

und rechnen daher fof^erichtig 430-220 (30+60+130) = 210. 
Dass es ' aber bei den Juden neben der traditionellen Chro- 
nologie auch eine mit der des persische» Weisen übereinstim- 
mende gegeben haben muss, bezeugt der Midraffch Gen. rab 46., 

wo also eben^Us das 85. Lebensjahr (und nicht das 70.) als • 
Zeit des Bundesschlusses angegeben wird. Öleicherweise kennt 
Aphraates die erwähnte Traditionelle tihronologie, • denn er 
rechnet vom Tode Jakobs bis zum Tode Moses 233 Jahre, 
was nur dann richtig ist, wenn man den egyptischen Aufent- 
halt mit 210 Jahren berechnet. (210 -|- 40 — 17). S. 161, Z. 1—2. 



1) In ^rankel's Monatschrift. 1854, Seite 353. 

2) Nftch Genesis 25, 26.47.9. 

8) Mekhiletha Bo „30 Jahre vor Isaks Geburt wurde de^ Bund 
zwischen den Stücken geschlossen" 100—30 zi 70. 
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GfenesisXVll, 24. 



• « 

\4iD' . 9U P ^^iii^ \£D^o ^fSa^ ,--:Jls9 V^^Iä jin::^ yao*^]^V}>r> |oiA 
(S. 205, ultima — 206, Z. 6.) oi^W ^r*^ • «-^ r^^^^^^ Tr^ ^^-J-*- ]\^ 

„Als Abrahaift glaubte und von Ur in CHaldäa auszog 
urid kam und wohnte in Charan, gebot ihm Gott nicht, sich 
zu beschneiden, und als er 24 Jahre im Lande Klinaan wohnte, 
beschnitt er sich nicht, weil er einen Sohn noch nicht hatte, 
den Sonn^ der Verheissung, von welchem Gerechte, Könige, 
Priester und Gesalbte abctammen soUten. Da er aber 99 Jahre 
alt ' war, nj^chte ihm der Heilige bekannt , 4as8 wenn die 
hundert Jahre voll werden, ihm ein Sohn geboren werden 
sollte. 4-l8dann beschnitt er sich.'^ Diese Haggada finden wir 
in mehreren Midraschsammlungen : Gen. rab. 46*2, Jalkut z. St. 
^ir geben die Version der letzt genannten Quelle, weil sie 
der des Aphraates näher stel^ : 

„Er hätte sich doch beschneiden sollen als 75j ähriger 
I Mann, als Gott mit ihm zwischen den Stücken geredet' hatte, 
es geschah aber darum nicht, dany* (erst) Isak von einem hei- 
ligen Samen (wöitlich TropfeÄi) hervorgehen sollte.'^ Dies betont 
auch Aphraates ^rch die Worte „nachdem ei* sich beschnitten 

^atte, wurde Isak empfangen und ^eborei)." S. 206, Z. 14. 

i^^z)o vfiüTiT^) ^--^Z) hy^'i hh,£in f 
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Genesis XXII, 2. 



9 * 

.T'iion pS 7N ^i^ ^^ 

* . . . 

. (S. 400, Z. 16-19.) |1ä»oi 

„Verstehe und merke, dass der Berg, auf welchem Abraham - 
seinen Sohn opferte, der Berg des Jebu^iters ist, ist Jerusalem 
und der Ort 'des Hügels, welchen David v(tn Araunah kaufte, 
ist der, auf welchem dej Tempel gebaut wurde". Den jüdischen * 
Ursprung dieser Tradition bezeugt schon Hieronymus, welcher 

z. ,St. sagt, „ aiunt Hehraei, hunc montem esse, in quo postea 

templum qondäum est, in area Ornae Jebusaei^^^), Der; j^idrasch 
Gen. rab. gjebt zu dieser 'Tradition folgende Erklärung: 

„Zwischen R' Chija und R' Janai herrscht eine Meinungs- 
verschiedenheit. Nach dem Einen heisst der Berg aus dem Grunde 
Morijah, weil von ihm die Lehre ausgeht (.Tilö rad. ni*»), nach 
dem Anderen, weil von ihm die (Jottesfurcht ausgeht (st)''- 



.Genesis XXXVI, 33/ 



• Ob Bozra zu Edom gehörte, oder nicht, darüber gehen 

die Meinungen der alten Exegetei^ auseinander. Der bekannte 
Disputator Abahu entscheidet sich für das letztere. Gen. rab. 
83 z. St. % 

d^dSo unh pBDi nnsca myi on«» r\i\py nioSo nn\n idd r\"2ip:\ na» yi , 

« 1) Patrologia Lat. cdit. Migne XXIII. pag. 1019. 
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„Längst schon war die Königswürde, so sprach Gott, Edom 
entzogen, da kaln Bozra und vers9rgte es ^lit Königen. »Deshalb 
habe ich es nur mit Bozra zu thun (Jes. 34, 6)". Ebenso 
Talmud Abod. ^arah 10. a. Die entgegengesetzte Ansicht fijidet 
sich Num! rab. Cap. 14. Aphraates liess es sich nun besonders 
^angelegen sein, die zweite Ansicht mit Bibelversen zu stützen. 

. yoä^ ^ V^^i^ ^Qj<n^ Zorn ottlk suJjD'i '>fO£i^ . ]aus \.nn2^ ^> ,9 ^Jibo f 

]tä\^ ^loo9p^ V;^ ^joua^l^:^ ^jooL P^ ^o ^ ,a£) -^ ^oioZ^wU 

. >o09)^ InS^ nnSy>} ^ . \b^^ ^ ^oL V^OiJ . >a*,^ ^ Zooi 

(S. 212,. Z. 15—23.) 9^0^ ^ ^9l ^ ^ÄöCLi >^i^|? 

„Und ' wer darüber Beweis haben will, , dass Bozra von 
jeher d^n Kindern Esäu's angehört hat, welche die E(k)niten 
sind, der höre es von dem Propheten Jesaja 63, 1. „Da er 
den Heiligen sah, als er von Edom kam und seine Kleider roth 

waren von Bozra'' Und wer sich noch wiederum nicht 

überzeugt hat, dass es früher den Edomiten gedient hat, der 
höre es von der Genesis „da Könige herrschten in Edom, ' 
regierte Jakob, der Sohn Serachs von Bozra". Vermuthlich war 
es dem römerfreutidlichen Bischof um die Ehre Roms zu thun, 
dem er eine ununterbrochene Kette der Geschlechter von Esau 
her wahren woUti aus dem Grunde, damit sie als Nachkommen 
Esaus de| Segens theilhaftig* werden, wefchen er ihnen an 
anderer Stelle verheisst. Nebenbei bemerkt, entspringt die 
Meinung über die Herkunft Roms von Esau nicht in Folge der 
Feindschaft der Juden gegen Rom, denn selbst der römerfreund- 
liche Amoräer, der ihnen eine Weltherrschaft verheisst und auch 
das vierte Thierbild in der Vision Daniels auf sie deutet, 
identificirt Ei^au mit Rom. (Joma 10 a.) 
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Genesis XLIII,* 32. . 



• • • ^ 

^ • (S. 310, Z. 18-22.) • 

„Weilt die Egypter nicht Speise essen können mit den 
Hebräern, weil dieses fifr si^ Verunreinigrfng ist, denn die 
Kinder Israels hatten von Alters her, bis sie nach «Egypten 
kamen, alles Fleisch geg;essen. Die Egypter aber ^ssen nicht 
• das Eibisch der Schafe und Stiere, die ihre Götter waren*^ 
Diese Erklärung giebt auch Onkelos z. St. 

„Denn es konnten nicht die Egypter Speise essen mit den 
' Hebräern, denn das Vieh, welches die Egypter göttlich ver- 
ehrten, assen die Hebräer^*. 

i 



* Genesis XLVH, 29. 

* (S. 15ß, Z. 18 — S. 160, Z. 2.) Vi^a-4.2^0 '^CLi-A^ ^.^ascji!) 



„Warum aber mein Lieber wollte Jakob nicht in Egypten 
begraben werden, sondern bei seinen Vätern?, Damit hat er 
uns zuvor gezeigt, dass er auf die Auferstehung hoffte, damif, 4 
wenn der Ruf des Ilornes ergeht, seine AuferBtehung nahe sei 
der seiner Väter und nicht vermischt werde zur Zeit der Auf- 
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# 
erstehuBg mit den ßqßen, die zur Hölfe und Qual fahren'*. 

Diese Haggada hat sich Aphraates nach seinen AnSchauungen 

zurecht gelegt. Denn nach einer älteren Tradition (Gen^ rab. 95, 6) 

war* es «licht die Kähe der? Väter, sondern ausschliesslich das 

heilige Land, welches die Auferstehung ermöglichte. 

„R' Chanina sagt: Wer im Auslande gestorben und dort »be- 
graben ist, erleidet einen zweifachen Tod (diesseits und jenseits) 

Darum sprach Jakob zu Josef: ,• Begrabe mich nicht in 

Egypten". Aphraates setzt nur an Stelle des heiligen Landes 
die Wunder wirkende Nähe der Väter. 



Genesis XLIX, 4. 



* rhv 'V^T rhhn t« 

■» 

^w^Zo ^^J:^o r^-ft^V^ . V^oLD ^on^? \^x^ ' ^^onS4 vOn4.^ yid] ^-Lo )o(4o 

. ]1a1^o joovJo . ZolQJ Po \..«^09 V«^ . <nh£i3Q£i ^jl^^ ^.i^ ^) . . ootJUlLo 
• (S. 161, Z. 1—7.) 

„Und es waren von der Zeit, da Jakob entschlief • bis 
Moses starb 233 Jahre (210+40—17). Damals wollte l^oses 
durclT sein Prfesteramt Sühne geben ^em ftuben, der thöricht 
gehandelt und gesündigt hat darum, dass er mit Bilha, dem 
Kebsweibe seines Vatqrs sehlief, damit er, wenn seine Brüder 
auferständen, von ihrer Zahl nicht vermisst werde. Er sprach 
nämlich am Anfange seiner Segenssprüche : Es lebe Rüben 
und sterbe nicht.'' Eben so bemerkt der Midrasch ^) : 

1) Gyi. r. z. St. 

8 
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* /,Du hast mein Lager bestiegen und mein Bett entweiht, 
und \yeil dfe es entweiht hast, sei entfernt, bis Moses kommt,- 
von dem es lieisst (Exod. 19.2: Moses stieg hinauf, (n^y eine 
Anspielung auf nSy ^jnr) er wird diii vergebet und dich fiäh^rn^ 
wie es heisst : Kubtn lebe und sterbe nicht." Wieso aber die 
Haggadisten und Aphraates in dieseji Worten des Mose die 
Rehabilirtirung des Ruljen angedeutet fg,n<iBn, ersehen wir au* 
den^ alten Midrasch Sifre zu Deut. 23.6. 

„Es lebe fttiben, §r war ja aber schon todt, und warum 
heisst es, er soll nicht sterben ? (Gemeint ist) in der kommen- 
den Welt.'^ Vollständiger hat diese Haggada E|)hraim zu 
Deut. Bd. I, 8. 187A. „Mose entsühnte, in seinen Segnungen 
Rüben und brachte ihn in die Zahl der Männer zurück, i weil 
er Gutes in Betreff Josefs gerathen hatte" ^). Dieser Relation 
entspricht» der Midrasch in Sifre daselbst : 

T\Th^ nu^yöa tw Ski pjdv rws^y pijn n-i*» 

„Es lebe Rüben durch seine That an Josef, und sterbe 
nicht durch die Thgt mit Bilha." ^ 



> 



Exodus II, 6. 

* 

(S 210, Z. 5—10.) "^'^ ^••^? '-^'®K ^ '®^ 

„Und weil es Leute gibt, mein Lieber, die sagen, dass 
die Tochter Pharaos, als sie Mose fand, an dem Bundeszeicheil 
in seinem Fleische erkannt habe, dass or von den Söhnen 






I • 

. f . ' 

Israels sei) so wisse, es war nicht also, wie die Thatsache des 

"Wortes sich 'darstellt, denn das Bundeszeicnen der Beschneidung 
des Mose war in jiichts verschiede^j von der Beschneidung der 
Kinder dei> Egypter." Nach Aphraates schloss sie auf seine 
jüdische Abstammung aus seiner lAussetzung, da Josef schon 
zu jener Zeit die Beschneidung unter den Egyptern eingeführt 
hätte. Die hier von Aphraates widerlegte Ansicht aber findet 
sich in Exod^ rab. 1.24 z. St. 

„Woran erkannte sie ihn (als hebräischen Knaben) ? 
R' Jose, der So^n Chaninas^ sagt, (daran) dass sie ihn 
beschnitten sah." 



Exodus II, 11. 

■ (S. 25, Z. 18—20.) . ovioi»^ IjöoSqJ \2iJ <n,-»^? . V*r^ *o»-»aA.1 poi S^V) 

4 

„Und auch Mose bewahrte die Gerechtigkeit ^es Gesetzes, 
als er nicht mehr ein Sohn der Tochter t^haraos genannt sein 
wollte. Darum hat ihn der Herr für würdig erachtet, dass er 
durch |bihe Hand das Gesetz seinem Volke gebe." Wo 
Aphraates dies in der Schrift angedeutet fand, ersehen wir aus 
dem Midrasch Ex. r. z. St. Daselbst wird in Anlehnung an 
unseren Schriftvers erzählt, dass er ihre Last sah, ihre schwere 
.Arbeit mit Lehm, und jedem einzelnen half. Hierauf: • 

Dna n:nji Ssiu^; h"^ üin^ msn'? ^\:\hn^ ^poy nmn nns .rapn )h ncs 
1D ^D TT s-i'»i -i"nn "^öv imj^i D'^iinnrin nn^ D^'ivSvn ns n'»:^ •»:» D^ns :in:o 
njDn lins D\nS« ^y) Tp'th omSaDn n^rh vpoyö idü^ nu^öa n"2ipr\ nir\ msi'? 

„Und Gott sprach .zu ihm : Du hast deine Beschäftigung 
(als Königssohn) gelassen und gingst, die Plagen der Israeliten 
zu sehen unä warst ihnen brüderlich zugethan. Ich lasse (daher) 

8* 
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die Oberen (Himmlischen) und die Unteren und spreche nur 
mit dir. So heisst es auch : Und er sah, dass er wich, um zu 
sehen. Gott sah den Mos^, dass er von s^ner Beschäftigung 
abgelassen, um ihte (der Israeliten) Last zu sehen, deshalb rief 
(ihn) Gott aus dem Dornbusche.* 



Exodus 111, ]. 

Mose sollte aber, bevor er «ur Führerrolle berufen wurde 
noch eine Probe der Sorgfalt für dats anvertraute Gu^ zu be- 
istehen haben, u. z. bei der Schafheerde Jethros. Es wird er- 
zählt, dass Mose eine Ziege, die sich von der Heerdfe entfernt 
hatte, um eine Quelle aufzusuchen, liebevoll auf den Schultern 
zur Heerde zurücktrug. Hierauf sprach der Heilige gelobt sei er ; 

nn Ssitt^'» ••jsst nm nns ■p\n y om nti^a h^ ijss: m:h o^eni^-jS n^" 

„Du hast Mitleid gehabt mit den Schafen eines Irdischen, 
bei deinem Leben, du sollst auch Israel, meine Schafe, weiden, 
und darum heisst es: Mose war ein Hirt". Aphraatös« benutzt 
dieses Motiv zu einer Homilie über die Hirten (X). Gedanke 
sowohl wie Ausführung gehören dem jüdischen Haggadakreise 
an; die Belege hiefür geben wir in kurzem Auszuge. 

. ' . ^ ' ^' 

(S. 196, Z. 6-15.), -«-^^ '^ V«^=^ oipai^o . p:^ ')hja£i 
^Und erinnere dich, mein Lieber, an das, was ich dir ge" 
schrieben habe über unsere ersten Väter, welche erst das 
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Hirtenamt lernten und hierin eine Probe der Sorgfalt ablegten ^ 
und alsdann zur Regierung auserwählt wurden. . . . Und Mose 
wurde ausgewählt von der Heerde weg, dass er sein Volk 
führe und weide, und David wurde hinter der Heerde weg- 
geholt, dass er König sei in Israel, und Arnos führte der Herr 
hinter der Heerde weg und machte ihn zum Propheten über 
sein Volk/ Ebßn so Jalfcut z. St. und Lekach tobh z. St. 

insö }K2i nisS^oö ^r)np'^ lowt^ jKicn nnsöS ^i^n: w (Gen. XXXI, 9) 
}«2tn in«o 'n ^inpn -loj^jt^ jss^n |ö S-TJn:i Dioy (Ps. 78. If) wzn n)hv 
nyii nn nt^^oi td^oü^ js^n njnöo nSi*fj npS irnn nt:>o pi (Amos 7. 15) 

(Lekach tobh z. St.) Naclf Aphraates wie nach der Haggada 
liefern sie als Hirten Beweise von ihrer aufopferuden Liebe 
zur .anvertrauten Heerde, und zeigten damit 'ihre Fähigkeit zur 
PuhrerroUe. ^ " 



■♦ 



Exodus IV, 24. 

Die Haggada sowohl wie Aphraates entschuldigen das 
'Vergehen Mose nur mit dem Unterschiede, dass nach der An- 
sicht der Rabbinen Jethro, nach der des Aphraates die FrÄU 
ihn veranlasste," die .Beschneidun^ an seinem Sohne zu verab- 
säumen. 

V^o . \hlliß Z.\A^Lo «-IQI^ f^?o-- rr^^x^ ^^ V^^ OO^p^OLD h^Zj^] 
, . ^AyVtS tnZhJ} ^9i]^ y^r^ • aiJ^^^nJ^ |:^£)0 . V^oLor^ ]^r^ ^'^-^ 

(S. 110. Z. 9.) 

„Mbse wurde gesandt, dass er das Volk aus Aegypten 
befreie, und er führte mit sich ein Weib, das ihm zum Bösen 
rieth. Und der Ewige begegnete ihm und wollte ihn tödten, bis 
sein Weib nach Midjan zurückkehrte." Targum Jonathan hin- 
gegen hat : • * 

.Tpaut sSt -nJ^n pü'v hv "i't: mn vhi .Tin diü^i3 S^:3 p 'h^p'üh syai 
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„Und er wölke ihn tödten wegen seines Sohnes QPerson, 
der nicht bes^chnitten war auf Veranlassung seines Schwieger- 
vaters, der ihn nicht beschneiden lassen wollte. (Vgl. Mekhi-- 
letha^zu Exod. 18. 3). 



\ . 



Exodus XIII, 19. 



Nicht nur i^p Bestreben, das ' Leben Moses von jedem 
Makel zu befreien^ begegnen sich Aphraates und die Rabbinen; 
sondern auch in seiner VerheAlichung durch haggadi^che Zu- . 
Sätze und Bemerkungen ad maiorem gloriam. *Sft bemerkt der 
Talmud Sotah ,28 mit Bezug auf ^die Mischna *) : * 

nr^:^ npD3?n: Ssit:>^ S^t^ irm nt:>ö hy niico ma^an no3 n«n sin pm i:n 

nmü2 püvn: «im 

,,E« sagen die Weisen : Komme und sieh, «wie beliebt die 
Gebote unserein Lehrer Mose waren, denn ganz Israel beschäf- , 
tigte sich mit der Beute, er aber mit der Ausübung der Qe- 
bote.*' Ebenso sagt Aphraates: 

^:^ V*^^cu) ^^ib <nSn4>^ V^|tf ,^o ^om') «^ ou:^ 9^Uo V^u^l Ji-^? 

(S. 160. Z. 7-9.) ^'^ 

„Damals nahm Miose die Gel3eine Josefs und zog aus. 
Und es war^n ihm theurer 2) die Gebeine des gerechten Mannes 
und sie v^aren ihm besser, als das Gold mnd Silber, das die' 
Kinder Israels aus Aegypten mitgenommen haben." 



2) Bert hat 0,^0 (Pael) gelesen und übersetzt „und sie ehrten die 
Gebeine des gerechten Mannes" S. 134, wodurch der Sinn ganz entstellt wird. 
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Exodus XIV, 24. 



• 



(S. 183. Z. 7-9.) .oioov^? |l:^^as'\ÄOo . ^^Z] ^w ^?» 
• • • ' ♦ 

„Und Phjirao, welcl^er das Volk der Hebräer hasste, ^nd 
befahl über ihre Kinder, dass §ie ins Wasser geworfen werden 
müssen, wurde mit eben mit demselben »Gerichte, mit welchem 
er richtete, gerichtet und empfing die Vergeltung seiner Süji- 
den." Ahnlich wird ii^ Mekhiletha z. St. bemerkt: 

jnftj "»i^s ü'M "^ja m nas^ inu^n on nm d.tS5? nm^i h^h^n aTSyiim^' 
,^5?D^ nnu^a iian ^nitim ma,-nn iöwü^ D^oa «Sh dhd 

-Es kÄre über sie das Bad zurück und es kehre übe^r« 
sie ihr Frevel zurück. S^e dachten, meine Söhne im Wasser zu 
vernichten, (auch) ich strafe nur mit Wasser, wie es heisst: 
Er grub eine* Grube und höhlte sie aus, und er fiel in die 
Grube, die er machte" *). * 



* fe 
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Exodus XVII, 14 . 



• 



*, Apliraates bemerkt: 

• ,^ \o|a» ^ih^o : ^-sjao^^i V^^^^-^ r^ V^r^ %Q^ä^ ouloii ^•^r^) 2!w*|^|-d^ 
(S. 56. Z. 9-13.) .tnioo^Ä ^*Ä«aLD ^6] . oct^^o . ^^^ViiTp stiSb 

,.Auch Gott hat Recht über Amalek verheissen, dass sein 
Andenken vertilgt werde "durch die Söhne ßahels. Zuerst be- 
siegte ihn Josua, ♦der Sohn Nun's, aus dem Stamme Josef. 
Alsdann Saul aus dem Stammef Benjamin, den Rest aber rottete 
Mordechai durch Fasten aus." Wo aber dies in der Schrift 



3) Diese Stelle auch bei Bai* Hebräus. Vgl. Schröter in der Z. d.M. G. 
1807. S. 542. 9 



40 * ■ , . 

f 

angedeutet wird, ergibt sich aus den Worten Ephraems zu 
Judic. 5. 14: 

YOöya p^:3 71ns phüv^ Dt^iu^ onsK ^jö * 

„Zwei Kriege deutet er an: den einen, welchen Josuä 
•führte, der die Amalekiter in der Wüste vernichtete (Exod. 17. 8) 

den anderen, welchen Saul führte, der sie auch vernichtete und 
• den Rest ausrottete. Es heisst nämlich u. s. w." *) Unter den 

jüdischen Quellen hat sie iiusfüiirlich Pesiktha rab. cap. 13 : 

'»sno nns y^ Sm ht^ n:i T»a «*?« Sbij pSöj? hi^ lyiT ]'» rTnpn •?»« 

dSij?S iTapn iöi< pSov n» yt^i.T u^iSn-i iöwü^ vmT no' ^dj cn*Di3 

,pSoya Dü^it^ D^BS ^ro ><njn D-Strnt:> höö pö V'">önS pio nrn aau^n 

(VergL noch Targum und Jalkut z, St./ Letzterer hat auch 
Mordechai gleich Aphraates. 

Aphraates kennt auch die verbreitete Haggada 

pSöy h^ VicSnö ^2)^ pn (Pesik. 12) ' 

„Haman war ein Abkömmling des Amalekiterkönigs, den 
Saul gefangen geführt und Samuel getödtet hat vor dem Herrn". 
Er fügt aber noch hinzu: „Weil Saul die Amalekiter geschlagen , 
hatte, wollte Haman Rache nehmen fijr die Kinder seines 
Volkee von Israel und für den Tod des Agag — der von Saul 
getödtet wurde — ^ von Mordechai (dem Nachkommen Sauls)** ^). 

Ephraem citirt diese Haggada mit „manche sagen" in einer 
Form, "(iie voÖkommen der des Aphraates - entspricht. (Vergl. 
über» diese Stelle Graetz in Fraukl's Monatsschrift, 1854^ S. 382). 



1) 314b. 

2) S. 53. Z. 5. 



• # 
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Exodus XIX, 16. 



• • • 

_£)1Va£} ]o<n ^V^9 . )ia:^ m.^;^^ jZ^^enJ {lAiIb V*.aJ jf^ V^oLD . \^ {^.aa^^ 
)Za£} , ^001 ytin4V> V^A-*) . 01.10:^ )09i \.SVlSn >o^^^ "^G^ ^-2iOO )(n^ ^i-D 

(S. 350, Z. 2-8.) . ?o«J }Za9-ia^Ä9 

„Wenn das Volk Israel, mit welchem Gott nur eine Stunde 
redete, bevor es sich drei Tage^ geheiligt hatte, die Stimme 
Gottes nicht hören konnte, wo es doch gar nicht auf den Berg 
stieg und, auch nicht, in die furchtbare Wolke eingieng^ um 
wieviel weniger kgnnte Mose, der Prophet, das helle Auge 
des ganzen Volkes, der allezeit vor Gott stand und voii Mund 
zu Mund mit ihm redete, in ehelicher Gemeinschaft leben". 
* Diesen logischen Schluss a minori ad maim (lOim hp) zählen 
die ßabbinen unter den drei Schlüssen auf, die Moses auf 
eigene Hand gemacht und Gott nachträglich g^tgehei88en hatte. 
Exod. rab. 19, 3, Sabbath 87 a. 

t^-n ^ro inn Dipön'nnT inn hö-^ddhi rwo nu^y onm ': irnia^ tos* 
nyiö ?3kSt^ *J» nt^j« h^ ir^n *?« h"» r\)'^^'\h onyio orst^ Ss'^.c^^ d« iosi 

„Bs sagen unsere Lehrer: 3 Dinge that Mose und sein Gedanke 
stimmte mit den Gbedanken Gottes überein. Auf dem Berge Sinai 
lehrte er und sprach: Wenn Israel, das doch nicht bestimmt 
ist mit Gott zu sprechen und er (Gott) zu ihnen sprach :' „Nähert 
euch nicht einer !Frau," ich, der ich doch bestimmt bin mit 
Gott zu sprechen, um wie viel mehr ist es recht, dass ich mich 
der Frau enthalte". 



4 



$ 
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Leviticus X» !• * 

lieber die eigentliche Sünde, \^elche für die Söhne Ahrons 
von so schweren Folgen war, herrscht eine Meinungs verschieden- 
l heit unter den Haggadisten und Bibelübersetzern. Schon die Pe- 
schittha erweitert die biblische Angabe, indem sie nach Ji^fsoJ }hQ2 
die Worte oiIä^ö P? einschiebt und theilt die Ansicht des 
R" Ismael, nach welcher die Strafe wegen des unzeitigen 
Opferns erfolgt wäre . * . . 

Aphraates spricht über ihre Sünden an drei Stellen^ und in yer- 
schiedAier Weise. In der IV. Homilie S. 62 sagt er folgendes : 

ZLjLI . ]l£)haD^^ (nKA.'JAA^Ka oooi asa£> ^ . oouj^jo ^i£)|J t^o?<n) \äJL3 ^] 

w (S. 61 ultima -- 62, Z. 4.) 

,,Auch al^die Söhne Ahrons, Naddb und Abihu, im Op^rdienste 

'nachlässig waren, k^m das Femer wie gewöhnlich zur Zeit des 

Opfers herab, fand aber ihre Opfer* nicht reift und berührte sie 

deshalb nicht. Da nun jene sahen, dass das Opfer nicht ver- 

► zehrt werde, brachten sie fremdes Feuer herbei, dass»es dasselbe 

\ verzehre". Worin aber ihie Nachlässigkeit ► bestand, gibt ^ er 

daselbst nicht an. In der XIV. HomiJie § 13, S. 261, Z. 12 

fügt er hinzu : 

„Sie vernachlässigten den Dienst» des Heiligen und brachten 
, das Feuer zur Unzeit herbei". Und dann endlich an einer dritten 
Stelle Hom. XlV, § 25 S. 290 Z. '13 * 

oaia£i]o w£)|J o^cu jZoao^o }Zo.l\4 Lyj£iO « 

• „Und durch die Begierde des Genusses und dw Trunkenheit 

verbrannten Nadab und Abihu" . . . Diese letztere Angabe wird 
* ^ i . 

, 1) Thorath Eohanim. z, St. „R' Isamael sagt : „Wir könnten wirklich 

fremdeB Feuer darunter verutehen, darum heisst es, „das er nicht geboten*^ 
d. h. sie brachten es zur Unzeit herbei.^ 
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im Kamen R' Simons tradirt (Thorath Kohanim z. St^ unll 
aus der unmittelbaren Aufeinanderfolge des Weinverbotes für 
die fungirenden Priester nach d^m Berichte von dem Tode der 
Ahroniden gefolgert. Ephraem widerlegt diese Meinung und sagt : 
„Nicht deswegen^sind sie bestraft worden,* weil Was Feuer 
erlosdi) wie einige behaupten, auch nicht, weil sie berauscht 
waren, wie andere feehjtupten, sondern, wie es die Schrift 
andeutet : 

1. Weil sie fremdes Feuer zu dem vom Himmel gefallenen 
zulegtea. 

2. Weil sie Mose und Ahron umgingen und Spezer^ien 
ohne Auftrag von jenen brachten. 

3. Weil sie die Ordnung ihrer Funktion störte^ und zur 
Unzeit Spezereien brachten. » , 

4. Weil sie in das AUerheiligste eintraten, wohin selbst 
ihr Vater Ahron nur einmal itn Jahre kommen durfte"^).* 

Ephrapm stimmt hiemit mit der Haggada eines späteren 
Amor^ers überein: 

hvrnyyrt by ino vn^n ynnj^ h'yc^i nai» -jySs p '^öt n ot^D »iDp na 
— fi^iDTi ':^h ' )d:2:\^ nyyn hy — ji^f'v i^ö: sSii^ Syi nnr iw hv^ r\y\p;i • 

I Unter py ist wohl Spezerei gemeint. ^ornJ-s^Ä p? ]vnwo 
Wir sehen also, dass Arpha^tes die ältere Ansicht der Tannai- 
ten vertritt, die zur Zeit Ephraem^ schon ' allgemein verbreitet 
war, während Letzterer schön die Ansicht der späteren Amoräer 
kennt, in welcher die Tendenz vorherrscht, jede anatössige 
Grundangabe {\Z9j^oh) yoif den Pripsterssöhnen möglichst zu 
Vermeiden. * • 



J) Ephraem Syri opera I. 240. üobor. diese Stelle handelt ausführlich 
Graet« in Frankl's Monatsschrift 1854, S.' 319. 
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Leviticus XXIV, 16. 

. • • * . 

Die alten Verteilten übersetzen nach der Halakha 3p3 mit 

Ü^B, der den Namen Gottes ausspricht. Onkelos überseftzt 

i<öl^ I^ID'TI und in offenbarer Anlehniftig an ihn übersetzt die 

Peschittha Koii^ unsi pv Wie bisher allgemein angenommen 

wurde (so noch Gesenius Wörterbuch vox 3pj), entstand 

^diese Erklärung aus einer Verwechslung Dpi a rad, Dpi mit 

Dp> a rad. 33p; dass dem aber nicht iso ist ,' zeigt uns 

Aphraates, indem er uns die ursprüngliche Leseart des Syrerfe, 

die wohl die Ansicht der Rabbinen zu jener Zeit wiedergibt, 

mittheilt ' * 

>.*^,o \j^^ |ia^ wA^fs? V^ \^\s^ ^^^^ )oiX? )v>4S V**^? ^? 

• * ' (S. 47. i. 16.) 

„Und wer den Namen Gottes lästert, soll mit Steinen ge- 
steinigt werden,, weil er den Namen Gottes lästernd erwähnt 
hat." Aphraates, od§r vielmehr sein Bibeltext übersetzt also 
' richtig 3p:i = V»^? von 22p fljichen i) , und fügt die oben er- 
wähnte alte halakhische Deutung nur paraphrästisch hinzu. 
Auch im Talmud babl. Sauhedr. 56 a wird bemerkt : • 

1J2K ö"n:o ü^2 Dir ^m^ii^ ly wn ♦ ♦.♦ ou^n i^io^ii^ ij? 3^\t ir.s ?]*üon 
orDT t^^'^'h 2p: ^«m ^soo nov uv^ )2p:2 '^:^ dü^ 3p:i ^p loin Ssiöt^ 

S» ;i3p sS 3pK nö 3Wr sin (Num. 23. 8). 
„Der lästert (den Gottesnamen) ist nicht schuldig, bis er den 
(wirklichen) Gottesnamen (lästernd) erwähnt. Es wurde gelejirt, ^ 
(er ist nicht schuldig) bis er den Gottesn^hnen mit Erwähnung 
des eigentlichen Namens lästert.. Woher weiss ich dies? Es 
sagt Samuel, weil es im Schriftverse heisst: ui^ 2py\ Wei^n er 



1) Es ist allerdings möglich, dass Aphraatts selbst die^ aus dem 
hebräischen Urtexte übersetzte und demnach auf die Leseart der Peschittha 
kein Schluss zu ziehen* wäre. Es ist aber nicht anzunehmen, dass Ajrtiraates 
des Hebräischen so mächtig war. Nur so läset sich das Missverständniss des, 
Aphraates zu Exod. 23, 11 erklären yzV 'rSK, Pesch, t^ai^? vAl^aMio, diese 
Leseart citirt er S. 2iJ8 Z. 18 nimmt aber t^a:^ i» 4^^ Bedeutung von „mit", 
da er S. 378 Z. 18 dafür t^^^ hat. 
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den wirklichen Gottesnamen lästert, soll er getödtet werden. 
Woher weiss ich aber, dass 3pj lästern bedeutet? Bs heisst 
(Num. 23. 8): „Was soll ich fluchen (Dps), wen& Gott nicht 
flucht.** (n3p) Wir sehen al*), dass diese Halakha j,us dem 
Nomen Dli^ gefolgert, api aber richtig von der Wurzel 3Dp ab- 
geleitet wurde. » * 



Numeri VII, 9. 

iNt^^ p]nDD üxrhv ^p7] m^y ^d jn: kS nnp, ^i^Si 

.filo )AS„\o l^nnn Vax? \^ V^ )}:^9 oiliWo ■ iöinü )o(n ^Loo' 



. \Z^ >a^ Z<n^ iloSo «... V^oLo '^ i^^^l 13? >or^ |X^o |i&aiaJ 

(S. 263, Z. 12—22.) . V^^äoaäo ]ZQjküf[£iO 

„Und was war, mein Lieber, die Nachlässigkeit des Ussa 
anderes, als dass er die Bundeslade auf einen Wagen lud, und 
übertrat das Gesetz und' that, das ihm ven Molse nicht* befohlen 
war .... Und den Söhnen Kehats sollst du nicht geben, weil 
ihnen der Dienst des Heiligthums übergeben ist, auf ihren 
Schultern sollen sie sie (die Bundeslade) tragen mit Ehrfurcht, 
Vorsicht und Lobpreisen. ** Dass dieses Versäumniss den Tod 
Ussas verursachte für alle Zeiten, wird schon in der Chrpnik ^) 
apgedeutet und wird au^ührlich in Sifre z. St. Jalkut zu 
Samuel IL cap. VI—VII angeführt: * 

sf»» ]'\^^n DK G^hr\ iKt{^: t^h^ i^i nt^öo i^^hh "|S n'r\ h^wm rrh -^ck 

♦}n3 sS nnp ^^aSi -o»:ii^ ^nD2 

„Es sagte Achithofel zu ihm (zu David): Du hättest von 
deinem Lehrer MosOf lernen sollen, diss die Leviten (unter 
seiner Führung) die Bundeslade nur auf ihrer Schulter getragen, 
denn es heisst: „Und den Söhnen Kehaths gab er nicht 
(Wagen)." 

1) I. Chr. XV. 14. 
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Numeri .XX, l 



t 



m^h u'^ n\n sSi du> iDjim cn» bii^ nöni 

Aus dieser Aufeinanderfolge schliessen 'die Haggadipten, 
daSs während der Lebeifczeit Miqams kein Wassermangel in 
Israel herrschte, issn pSno: D'"ö nno ■ „Mit *dem Tode Mirjams 
hörte der Brunnen ayf (deft* sie in der Wüste begleitet haben 
soll)** 1). Eben so bemerkt Aphraates : • ' 

) I *V^ ?iy.i>0 4.o 01,^^ W^^ >a»ilo A^mJ 1 >a^ \^^^ "^"^ r^® 

.piOlk )^^^? V*^ \^^ ^^'^^ ' y^^r^ Z^waLd? \Xp\ao . ^oct ilsnjjJiO 

(S. 452, Z. 12-14.) 

„Und als» Pharao versank, nahm Mirjam eine Pauke in 
ijire Hand und lobte den Ei;^abenen, der sie versinken' Hess. 
* Und als sie starb, »war kei» W&sser ^zu trinken ft^r das Volk." 
Vom Zusatee der «wölf Ströme, wie ihn Ephraem hat, weiss 
weder Aphraates, noch die alten Midraschim. Nur in dem spä- 
teren Jalkut (zu Sacharias 579 nach Jelamdenu) wird von 
einem Mirjam-Brunnen mit 12 Strömen gesprochen, der in der 
messianisohen Zeit dem Volke Israel wiedergegeben werflen wird. 

„In Zukunft werden für Israd zwölf Quellen entspringen." 






Numeri XX^ 28. 

)a1Mn . o<n.£) "^r^^t * )^^^o<n-^? CTZaV>g)0 . . Ofi i^OySso . oou£} oooi 
• (Hom. XXiri, S. 452, Z. 5—8.) • >1SQ^2^ ^r . h^^ >ai^ 

„Und auch während der Lebenszeit Ahrons, des schützen- 
den Hohepriesters, der Räuclieropfer während des Zornes dar- 






>) Megillah 9. 
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brachte, herrschten nicht iure Feinde über sie. Und bei seinem 
Tpde au£ dem^ Berge Hör griflf sie der ICenaaniter, der Köhig 
von Gadar (Arad niy) a,n, der im Süden wohnte." Diese Hag- 
gada findet sich iif Seder Olam. rab. und» wird aus demZusam- 
menhanff '(niD^öD) von 20, 2^.29 mit 21, 1 geschlossen, wo un- 
mittelbar nach dem Tode Ahrons von dem AjUgriff des 
Kenaaniterkönigs auf Isi^el berichtet wird ^). Eben so fyidet 
sich die Bemerkung Aphraates zu dem Tode ^oses : 

• (Hom. XXTII. S. 452, Z. 9—10.) v*«aiD ^laio 

^,So lange Mose lebte, fehlte es ihnen an Nahrung nicht, 
und als er starb, wurde ihnen das Manna entzogen" in einer 
entsprechenden Haggada in Mekhiletha zu Exod. V.* 1 : 

; ^yhiii pn pSB cvn T\tm nß^o noii^ av 

^ „An dem läge, an welcnem Mose starb, hört^ das 
Manna auf." 



♦ 



Deuteronom/ XXXII, 39. 



^)o . ^OL^A^L wn^ ^od ^ ^o : p) \M:ao p)o . p) ;&,aSq;>o p)^ ^ou^ 

S. 173 ultima 174. %, 4. 

. % „Du aber mein Lieber, habe keinen Zweifel bei der 

Auferstehung der Todten, denn der lebendige Mund spricht: 

•„Ich tödte und ich mach^ lebendig" und aus einem Munde ist 

beides gekommen. TJnd wie es für uns gewiss ist, dass er un8 

tödtet, wie wir es sehen, so ist es auch wahr und graub\%ürdig, 

dass er uns lebendig macht." Diesen Beweis zählen die Rabbinen 
I 

(Seder Olam. rab. IX.) „Als Ahron starb, wichen die Wolken d«r Herrlich- 
keit und die Kenaan. kamen Isr. zu bekämpfen. '^ « 



• 
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unter den drei Schriftbeweisen für 8ie Auferstehung in Deut, 
auf. (Vgl. Pessach. 68 a.) . . * » ^ 



# • 



Einen zweiten Beweis für die Auferstehung glebt er zu.# 

Deuteronom. XXXIII, 6. ' 

nDDO rrp \n w h\x\ piK-i w ^ 

^^ ^\ . oi^onSsn Ok^ il^? fZoLo "^,^0 . )21Q^D 1^) V^oLo )Z) ^o 
^ (XXn S. 420. Z. 7.) .^raioo )o«Jo'. ZalQJ po Vaäoj V^^ . V^^ 

„Und da Mose kam, verkündigte er die Auferstehung, 
und <fer Tod erkannte, dass sein Reich ein Ende habe. Mose 
nämlicfi sprach: „Rüben lebSe und sterbe nicht und werde 
zahlreich.^ Wieso aber Aphraates in diesem Verse die An- 
kündigung von der Auferstehung angedeutet fand, ersehen wir 
aus der jüdischen Quelle, der er sie entlehnt. 

(Sabb. 91. a). n"yS fiö*» Ski nn D^iya piKi m^ riö"' 

Mar Sutra, der Sohn des Tobias, sagt : „Woher ist die 
Auferstehung der Todten aus dem Gesetze zu beweisen? Es 
heisst: „Es lebe Rüben und sterbe nicht." „Es lebe Rüben" tn 
dieser Welt „und sterbe flicht" in jener Welt". 



L^ 
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49 



Deuteronom. XXXIV, 3. 



i3Dn nsi D:ün n»i 



* • ^ • * 

(S. 161, Z. 17-23.) .r^a^^l P ^ooiZai? 

„Und sein Herr that Barnjjerzigkeit ati Mose und führte 
ihn auf den Berg Nebo und zeigte ihm das ganze Land, indem 
er es vor ihm voriiberführte. Und Mose jsah das ganze Land 
und da^ Gebirge der Jesubiter, wo (in Zukunft) das Zelt bleiben, 
sollte, und er war traurig und wei|ite, da er das Grab in 
Hebron sah, wo seine Väter begraben waren, Abraham, Isak 
und Jakob, weil er nicht bei ihnen begraben werden sollte." 
Diese Erklärung von M als Hebron, in welcher die Doppel- 
höhle der Väter lag, finden* wir im Talmud z. St. 

m) ♦ ♦ ♦* ♦ HD pD)'^ niast^ r\ht2^n n^yo ^r\»17w noSö Mn in» idt 

Eine andere Erklärung: D3Jn die Südseite, dies lehrt, dass 
er ihm (Mose) die Doppelhöhle, In welcher die Väter begraben 
liegen, gezeigt, nron das lehrt, dass er ihm Salomo, den # Sohn 
Davids gezeigt, wie er die Geräthe zum Heiligthume verfertigt. 



♦ i 



Deuteronom. XXXIV, 6. 

(S. 162. Z. 3.) ^)oiö? \^^\o ILOö oi^ÄDO 

„Und Gott begrub ihn in einem Thale des Landes Moab.** 

Aphraates theilt hier die Ansicht der älteren Midraschim, nach 

welchen Gott selbst »ich mit der Bestattung Moses beschäftigt 

hätte. Nach den jüngeren Midraschim waren es die Engel. 

(Siehe Jalkut z. St.) 

4 
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Deuteronom. XXXIVj 6. 

V-4.LÄ . ]^r^ 2UÄ oi |-onS (nJo,.ja:^o . «n-ioi* ^^ää ^a:^,J jl? ^Z!f^^o 

(S. 162. Z. 5-10.) «-^ai^ ^i^ JUSä loci ^n^'^ü |<ju^ ^)^ • 

„Zwei Wohlthaten aber that der Herr an Mose, indem 
er sein GrS,b den Kindern Israel nicht zeigte. Erstens, dass 
es ^eine Feinde nicht wissen uad seine Gebeine aus seinem 
Grabe würfen, und zweitens, dass es die Kinder seines Volkes 
nicht wüssten, und sein Grab zu einem Betorte machtet,* denn « 
wie ein Gott war er geachtet in den Augen seines Volkes." « 

Diese alte haggadische Tradition ^) findet sich in dei; kleinen 
Pesiktha z. St. : 

r\'2 üt^ ]'m12^ y:ihv^ hi^^\^ i?r v6t^ n^ .wo ht^ )m^2p vtü sS no ^jboi 
d.tS"'Dö3 r\2p m oSiyn moi« ikoö"' sSt^ ^idi dit Dnapoi D^nnröi tnpön 

, Warum war Mose's Grab nicht bekannt? Damit nicht 
diö Israeliten hingingen und ein Heiligthum erric];^teten, und 
daselbst opferten und räucherten, und damit^ nicht di« Völker 
der Welt sein Gmb verunreinigten durch Götzen und. Greud." 



Eine allegorisirende Erklärung 2) giebt er zu Jes. V. 6, 
indem efr h^yo Thurm als Heiligthum nimmt und 3p^ als den Ort 
ihrer Reinigung (Jalkut z. St. n^lün HT ap^ U^lpön n-D HT Si:ö) 
Vgl. Hom. V. § 16. S. 98. Z. 4-5 jUnd es wurde der Thurm 
zerstört, das sichere Haus ihrer Hoffnung. Es wurden verwüstet 



1) Origenes kennt schon dieselbe. Vgl. Schröter in der Zeitschrift der 
D. M. G. 1870. S. 557. 

2) Eine andere giebt er zu Gen. II. 2, nach welcher die sechs 
Schöpfungstage nach t/» 30. sechs Jahrtausenden entsprechen. Diese citirt ev 
mit ^Unsere i?v eisen Jjehrer sagen," 



• 
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die Kelter der Reinigung ihrer Schulden.** Unter „Kelter ^er 
Reinigung" ist bei Aphraates jedoch nicht der Altar, ' sondern 
»das Taufbecken der Priester gemgint, worin er ven den Rabbinen 
abweicht. Vgl. S. 97. Z. 14. das. * * 



t Von XJsija, dem König von Juda, weTss er zu erzählen, 
dass er, weil er das Priesterthum rauben wollte, aussätzig aus 
dem Tempel des Heiligthums hinausging, und dann in seinem 
Hause verborgen in Schande bis an sein Lebensende leote. 
(Hom. XIX. § 3, S. 260, Z. 6, Raschi zu Ges, 1, 1.) 



Bine wichtigere Haggada kennt er zu Ezechiel 2^2, 
welchen Vers er gleich Hieronymus f Comment. zu St.) und 
Ephraem auf Hiram, den König von Tyrus, bezieht. Derselbe 
habe während der Regierungszeit 22 jüdischer Könige 440 Jahre 
regiert, und sich dann gegen Äott aufgelehnt, bis ihn ftottes 
♦Strafe CBreicht© und sein Reichthum in den Meeresgrund ver- 
sank. (Hom. V. § 7 bis § 9). So lässt ihn auch der Jalljut 
z. St. ruhmredig von sich sprechen, dass er 21 Könige vom 
Hause Davids und eben so viel israelitische Könige über- 
lebt habe. 

htTi)^ ^D^bo »"Dl in n^3 •'dSöö doSö K'd n^'p 'm ino doSo höd sS« ny kSi 

Diese Haggada hatte einen polemischen Hintergrund, 
indem sie unter Hiram auf den übermüthigen Kaligula und 
andere römische Cäsaren, die sfch göttlich verehren liessen, 
deutete, wie schon Jellinek, Beth. Hamidr. V und nach ihm 
Fürst in der Einleitung zu Wünsche's Gen. rab. bemerkt. 
Eben so benutzt Aphraates dieselbe in seiner Polemik gegen 
Schapur H., indem er denselben mit dem stolzen Tyrerkönig 
vergleicht und ihm die Demüthigung von Rom als eine Strafe 
Gottes vorhersagt^). , • 



1) Diese Stelle kann zugleich als Beweis dafür dienen, dass Hag- 
gadas, die in jüngeren Midraschsammlungen yorkoism^n, schon in älterer 
^eit allgemein verbreitet waren. Aphraates spielt hier ganz demtlich auf 

4* 
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In Uebereinstimmung mit seinem älteren Zeitgenossen 

• ___ __ 

W Josef, deutet er das zweite Thier in der Vision Daniels auf 
Medien und Poesien (Ab. zarah 2 b. D^iB mD^ö) und das vierte 
mit*Raba t^an auf Edom, d. i. Rom. (Schebaoth 6. b. A. zarah 
.ibid.) Hom. V. § 13. S. , 



Am Schlüsse mögen hier, noch einige Sentenzen und 
Redfensarten des Aphraates erwähnt werden, deren jüdischer 
Ursprung nachweisbar ist. So stimmt z. B. sein Grundsatz in 
Beifitug auf das Gebet fast wörtlich mit * dem des R' Jose* 
C. Chalaftha überein. .Perselbe lautet : „Wenn ^ du nämlich 
betest, so erhebe dein Herz nach oben, und deine Augen senke 
nach unten.'' (JV. § 7.) Ganz so Jebamoth. 105. b: 

♦n^Vö^ 13^ Höö^ wy ]r\'^ -jn^r hhtimn 



V 



Jüdischen Ursprunges ist ferner der Spruch: „Wenn das 
Schwert zum Verderben den Befehl erhalten hat, dann ver- 
nichtet es Sünder und Gerechte."- Hom. XXHI. S, Vgl. Mekhi- 
letfia und Jalkut zu Exod. XH. 22. : riMlTöS mtn nin^W nnsu' 
yu>"n jTT2f p fnao ir» SanS S. auch Raschi zu St. 



Eine bei den Juden viel gebrauchte eulogische Formel 
bei Erwähnung der Verstorbenen ist „Sein Andenken sei ge- 
segnet" (nDnaS-OTDT). S. 387. Bert. S. XIH. Anm. 2. Das Wort 
nyDXt^ braucht er endlich im Sinne von Gottesheiligkeit, wie 
es sich im jüdischen Sprachgebrauch festgesetzt hat. Hom. 
S. 161, Z. 20. Ausser ihm gebraucht es nur noch Ephraem in 
diesem Sinne. Vgl. Geiger, Z. D. M. G., Band 21, S. 489. 

die Erzählung von den ungeheuren Schätzen Hirams, die Gott versenkte 
in Jalkut daselbst, an, von der sich in der älteren Haggadaliteratur keine 
Spur findet. Hom. V., § 9, S. 87, Z. 1. (nhz<^ V-Qaä eju^ \H^ V^ 
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* Spricht auch schon die , weitgreifende Uebereinstimm^ng 
der Exegese des Aphraates mit der jüdischen für den Einfluss 
der jüdischen Geistesbildung auf seine Denkweise, 30 erhält 
seine volle Abhängigkeit von derselben erst dadurch seine volle 
Bestätigung, dass er viele Anschauungen aus dein jüdischen 
Ideeukreise aufgenommen. Ist auch sein Verhalten gegenüber 
der jüdischen Eschatologie — wie in seinen Anschauungen 
überhaupt — sehr schwankend, indem er sich im ersten Theile 
seiner Homilien derselben mehr . nähert, im zweiten Theile v(jn 
derselben sich wieder entfernt — was wohl mit seiner neu ent- 
staadenen Abneigung gegen die Juden im Zusapimenhange 
steht — so stimmt er doch in den wesentlichen Fragen mit 
den jüdischen Anschauungen vollkommen überein. ^ 

Die Grundans€hauung des Aphraates basirt auf seine 
psychologische Ansicht von der Seele, die schon bei Georg, 
dem Bischof der Araber, auf Widerspruch stiess. Dieselbe fst 
nach ihm getheilt in „natürlichen Geist", der zwar unsterblich, 
aber nach dem Tode mit dem Leibe begraben wird, wy er 
ohne Bewusstsein bis zur Auferstehung weilt und in „himmlischen", 
den der Mensch erst beim Eintritt in die Kirche empfängt und 
der pach dem Tode zu seiner (himmlischen) Natur zurückkehrt. 
Dort verweilt er dann bis zur Auferstehung. Wenn diese naht, 
„dann nimmt der heilige Geist, der in Reinheit bewahrt ist, 
grosse Kraft von seiner Natur und wartet an der Thür der 
Gräber, die er beim Ergehen des Weckrufes öffnet, die Leiber 
und was in ihnen begraben ist, erweckt und mit Herrlichkeit • 
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bekleidet i). (Hom. VI. § 13 S. 125--126). Die jüdische Parallele 
hat schon Ryssel im * Anschluss ah seine Uebersetzung des 
Öriefes von Georg herbdSgebraoht, jedoch aus einer sehr späten 
Quelle ^. Wir haben hiefür Belege au^ einer älteren Midtasch- 
sammlung. Im Jalkut Rubeni zu Deut. XIX, 8 l^eisst es: 

j» mim iDpa fiDDiii^ tt^ß^n D*?iyn jö •^.öd: tJisntt^D ']h 'i'nan oHy t^Su^ 
* * nSyöSt? py pa nöt^im n^öSir py 

„Wenn der Mensch stirbt, ^ferweilt die tt^öi (irdische Seele) 
im Grabe, Jer Geist im ui^ei;ßn Eden und die nöU^j (himmlische 
Seele) im oberen Eden". „Nach der Auferstehung — sagt 
Aj^raates weiter — werden die Himmlischen in den Himmel 
entrückt und der Geist, den sie angezogen, trägt sie und ererben 
das Reich, das ihnen — ganz wie nach den Rabbinen — von 
Anfang an 2^-»:^.^^ bereitet war". Hom. VI, § 15, S. 132 
penult — 133 Z. 1. (Targum Jonathan zu Gen. II. 29 über- 
setzt D"!pr^ mit zip* Vgl. noch Pesach. 54 a* Nedarim "39. 

♦ ♦ vv^ rwT py p '131 cSiyn siDJt^ omp ixi^j cnm ny^u^ o'^v; h^nn 

Dipöpya p 

^ „Sieben Dinge sind vor der Weltschöpfung geschaffen 

werden: ^Der Garten Eden, wie es heisst: Er pflanzte den Garten 
im Edem vom Anfang an.) 

Specifisch jüdisch ist auch die ^heidung der zwei Attri- 
bute Gottes, d^ der Gerechtigkeit ('('in mö) ijnd das der 
Änade (D''cnin mo) ^), die wir an mehreren Stellen — jedoch 

i) Bei dieser Anschauung an Entlehnung aus dem persischen Ideen- 
kr^ise zu denken, isf schon deshalb nicht statthaft, weil nach der persischen 
Anschauung die Seele nur drei Tage nahe beim Haupte verweilt, dann aber 
die Perser von einer Unterscheidung einer himmlischen und einer irdischen 
Seel^ wie sie Aphraates hat, nichts wissen. Ygl. Hübschmann, die parsischc 
Lehre vom Jenseits, Jhrb. für prot. Theologie 1879, S. 212. 

2) Stud. u. Krit. Jhrg. 1883. S. 333 — Abodath hakkodesch . des 
R' Meir ben Gabbaj (1531) nach dem Midrasch {tuth hancelam. Das Citat 
aus dem Midrasch stimmt übrigens voUTcommen mit unserer MidrasclÄtelle 
überein. ♦ 

3) Diese zwei BIgenschaften Gottes werden am zahlreichsten im Tal- 
mud und Midrasch erwähnt. So Gen. r. zu cap. II, 1 : dbli?n flK ''3K i<"nS Öi^ 

"al^ nn «b« mö^^ bD" üb)vr^ ^K^'^ p"in man ptrjd ni''ön ^r,n ö^ön^in, man 

^"ömn möm p%n möa im« K*m (Cap. XII, 5). Vgl. noch Sanhedrin 38 b, 
Chagiga 14 a. v i 
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^ nur in den ersten 10 Homilien — finden. (Hom. VI. § 6. S. 114 
Z. 18, VII. § Iß Ende, IX. 8). Die Zeit der^ Gnade,' meint ' 
Aphraates, erstreckt sicji jedoch nur, auf diese Welt, nicht auf 
jeife, d^her i^ auch die Bekehrung nur £yiif dieser* Welt mög- 
lich. Dort „ist die Qnade vergangen und, die Gerechtigkeit 
herrscht" (VI. § 6 S. 114 Z. 18) 0, daher kann die Gnade die 
sich Bekehrenden nicht mehr annehm&n*' (VII, § 12 Ende).^ 
Aehnlich lautet eine Sltelle im Jalkut zu Kohqleth I, 15 

„Wer gefehlt h|it, kann es in der Zukunft (im Jenseits) nicht 
mehr gutmachen." Daselbst wird auch jene Welt (Jenseits) mit • 
dem 8abt)ath im Gegensatze zu dieser W«lt mit ^em Rüsttage 
verglichen. riDl^ niy. Auch Aphraates ruft seinen Bundesbrüdern 
die Worte zu: „Der ^abbath der Ruhe ist (im Jenseits) ge- 
kommen, die Arbeit ruht, die Nacht hört auf,* das Licht herrscht. 2) 
(Hom. VI. § 6. S. 114 Z. 19—20). Diese Welt wrd also von 
Aphraates, wie von den Rabbinen als eine Vorbcreitungs statte 
zur kommenden betrachtet. „Lasset uns Weggeld zurecht legen", 
ruft er weiter in derselben Homilie (§ 1 S. 103 Z..6) „in unserer 
Herberge 3) für den Weg, der da eng ist und schmal" und in 
^ gleicher Auffassung sein Zeitgenoese Mar IJkba smiSI ^S^Sp WllT 
KiijTni (Keth. 67 b) „Der Weg ist weit und die Wegzihrung 
gering." So sIreng aber auch der gerechte Richter im» Jenseits, 
ist, „der nicht Gnade mit Recht verbindet",' lässt er doch am 
Tage des Gerichtes — wie nach dem milden Hillel bei den 
mittelmässigen, die wed^* gut, noch böse sind ^) — nach 
Aphraatps bei den guten, die im Gerichte nich^ bestehen 
^ i 

1) \hZ\ orn^ hj^ }Zan^ I^I^ä^nLo j^IoIao j^jo:^ IZotli^. Berth ver- 
wechselt }^oaaZ mit ]ZQ£^ und übersetzt „Gnade ist nicht an diesem 
Orte" ^a^t „Bekehrung ist nicht an diesem Orte". 

2) Der Morgen als Bild der Auferstehung wird auch gebraucht. Gen. r 

3) Dieser Auffassung begeben wir schon in der Miscjina Aboth 4. 21. 
Vgl. noch Moed. K. 9 b ^n''^ Köbr K^"tm -IT^BtCri« «öbr ''«JT1 „Diese Welt ist' 
deine llbrberge, jene Welt dein Jlaus". « 

4) Kosch hasch. 17 a "ton "Sbs ntSÖ tOn SIT itlÖlK *?*??! ni> „Beth 
Hillel sagen: Und der gross in der Gnade ist, neigt (bei denen,. welche weder 
gut noch böse sinä) zur Gnade hin. Vgl. Raschi z. St. * 



5& • 

können, Gnade für Recht ergehen. Dies bewerkstelligt ef, wie' 
Aphraates sagt, indem er seine Natur m^sus^ der Gnade (die er 
den Lebenden gegenüber übt) bei den Guten im Jenseits nicht 
verwandelt i) Hom. JIX, § 8, S. 171, Z. 1.) Diese Vergeltung 
erfolgt abet erst am Ende eller Zeiten, nach dem Tode aller 
Lebewesen. „Die ersten, meint er, welche sich im Glauben ab- 
mühen^ werden nicht fertig (erwachen nicht zum neuen Leben), 
bis die letzten (Lebewesen) gekommen sind." (Hom. IX, § 8, 
S. 172,' Z. 16 — 18). Der Talmud spricht dies in dein Satze aus: * 
^"S^ tW^^ hyi^^ ny xa in p J^K (Abod. sar. 6 a). Bis dahin 
giebt es weder Lohn noch Strafe. Die Verstorbenen schlafen inzwi- 
schen; die Ftommen süss, die Sünder unruhig und' geängstigt. 
Die natfirliche Seele, die im Grabe bei jiem Körper verweilt,» 
giebt denselben kein Bewusstsein, „denn wenn die Menschen 
sterben, wird der natürliche Geist mit dem Leibe" begraben 
und das Bewusstsein wird von ihm genommen.*' (Ilom. VI, § 13, 
8. 125, Z. 14-15.) 

Von einer zweifachen Vergeltung, vor und n^h der Auf- 
erstehung, wie sie die jüdische Eschatologie kennt, ist erst in 
der XXII. Hom. die Rede. Nach dieser schlafen die Reichen, 
die sich's im Leben wohl sein Hessen, nicht, sie sitzen vielmehr 
„im l'rauer und Todesschatten und^ gedenken dieser W^t 
»nicht. (S. 423, Z. 15 — 16). „Die Frommen hingegen wohnen im 
Lichte, in den Wohnungen der Heiligen, umkleidet r^it dem 
Ewigen Lichte, Die Lult ist dort lieblich und angenehm, das 
Licht strahlend, hell und schön. Es aind dort herrliche Bäum^ 
gepflanzt, deren Früchte niemals fehlen, deren Blätter nicht 



1) Eine ähnliche VorsteHung in Pesiktha Scbuba 162 a, bei Levy 
Wörterbuch r. mö. Gott geht aus seinem Orte (Jes. 26. 21). Das bedeutet 
bKntr bv ^''^m mö^ pnn ntÖÖ rvxh möö «ri'' „Er geht von einei Eigen- 
schaft zur andern über, von der Eigenschaft der Gerechtigkeit zu der der 
Barmherzigkeit bei Israel." Vgl. noch Gen. r. cap. 73, 1 "»l« föns p tm« 

„R' Simon, der Sohn Nachmans, sagt: Welie den Frevlern, die da Verwan- 
deln diet Eigenschaft der Barmherzigkeit zur Eigenschaft der Gerechtigkeit, 
denn überall, wo der Gottesname '"»^ steht, ist die Eigenschaft der Barm- 
herzigkeit gemeint." . 
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abfallen, deren Laub herrlich ist, deren Geruch lieblich ist, 
und deren Geschmack man ewiglich nicht überdrüssig wird. 
(S. 428, Z. 10—17). Jener Ort ist voll Licht und Leben, 
Gnade und Sättigung .... und aller seligen Verheissungen, 
die geschrieben sind und die auch nicht aufgezeichnet sind, 
denn dort gibt es Dinge, die kein Auge gesehen, kein Ohr 
gehört und in keines Menschen Herz gekommen sind." (8. 430, 
Z. 2 — 6). Eine ähnliche Schilderung über das Eden gibt der 
Jalkut zu Gen. § 20, von der wir nur die wichtigeren Stellen 
hervorheben : 

TI33 .T3pn Dtno sSi ♦ ♦ ♦ 1B1D TVi oSiyn p]iDO -[Sin inm ♦ ♦ ♦ ü'W2 
^) ^ nDHoS niry'» ^nSiT D\nS&^ nn«n sS py nöwu^ nnvi nnv nnS jpmon 

Das E^den, das er eben mit solchen Farben gezeichnet, 
ist grösser als die ganze Erde, und am Ende finden alle Ge- 
rechten in ihm Kühe (Hom. XIV § 14, . S. 265 ultima — 266, 
Z. 2). Zur Aufnahme der Frevler gehört das Gehinnom. Zu 
diesem führt ein Weg in der Wüste (Num. XVI. 33) nach 
Aphraates sowohl (Hom. XXII. S. 457, Z. 6—10) als nach 
den Rabbinen (Erubin 19 a.) fLnv Zeit der Auferstehung, wenn 
das (zweite) Gottesgericht erfolgt, kommen aber die vollkom- 
menen Gerechten und die Gottlosen deren Schuldenmass über- 
voll ist, nicht ins Gericht; jene erhalten ihren Lohn, diese 
kehren in das Todtenreich ohne jeden Urtheilsspruch wieder 
zurück. Von den übrigen Sündern, die alle zu Gericht kommen, 
werden diejenigen, welche weniger Mängel haben, vom Richter 
getadelt, und, nachdem er sie zur Erkenntniss ihrer Sünde 



1) Vieles von dieser Schilderung mag Aphraates, der geborene Perser 
den persischen Lehren entnommen haben, die ja in Bezug auf die Escha- 
tologie mit der jüdischen sehr verwandt waren. Vgl. Kohut. „Was hat die 
talmudische Eschatologie aus dem Parsismus entnommen?" Z. D. M. G. 
Band 21, S. 552 ff. Dass er aber die jüdischen Quellen benutzt, zeigt sein 
Schlusssatz „denn dort giebt es Dinge, die kein Auge gesehen** . . ., der 
mit dem des Midrasch „kein Auge hat gesehen" ... (HMK'n vh fl?) ausser 
dir o Gott I was er denen bereitet, die auf ihn hoffen" vollkommen überein- 
stimmt, und den Kohut S. 567 das. mit Recht als die spezifisch jüdische 
Anschauung des Midrasch bezeichnet. 
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gebracht, wird ihnen das Leben zum Erbe gegeben (S. 433, 
Z. 9 — 16), während diejenigen Sünder, deren Sünden zahlreich 
sindy im Gerichte verurtheilt werden (434, Z. 6 — 7). 

Aehnlich denkt auch der Talmud (Rosch. hasch. 16 b). 

♦D"'*;ira h^' n^^«1 po:i z'w^, St^ r^n^ nyi): Su^ nm yin dvS jn n^rü ': 
.pnmi pnD: pioi DWi / oViy ''rh inSsS pnmi pn^: p:.05 üyn 

♦ ♦ . nc«:t5^ d:,t:S -nSsS 

Um die guten und schlechten Handlungen der Gerichteten 
auszugleichen, bestraft Gott nach Aphraates wie nach den 
Rabbinen die Frommen bereits hier auf dieser Welt. „0 wun- 
derbare Geheimnisse, ruft Aphraates, dass die Gerechten nicht 
erhört werden, damit sie dadurch, dass sie nicht erhört werden, 
gezüchtigt werden vor dem Gericht (ehe es kommt), damit sie 
am Tage der Vergeltung nicht verklagt werden." (XXIII S. 465, 
Z. 7—8.) Ebenso denkt R' Äkiba : 

.i^nn oSiyS 310 nou^ nrh |n^S 

„R' Akiba sagt : . . . Und er nimmt von ihnen gezahlt 
für die wenigen schlechten Thaten in dieser Welt, um ihnen 
in jener den vollen Lohn zu geben." 

,Wie wir bisher gesehen, haben sich seine Anschauungen 
im Laufe der Zeit vielfach geändert. Während er im ersten 
Theile seiner Homilien ausdrücklich sagt, unser Glaube lehrt 
uns, dass bis zur Auferstehung weder Lohn noch Strafe statt- 
findet, lässt er im zweiten Theile den Frommen im Eden vor 
der Auferstehung einen weit herrlicheren Lohn zu Theil werden, 
als nach derselben. Indem er sich mit dieser Anschauung enger 
an die jüdische anschliesst, entfernt er sich von derselben in 
der Darstellung, welche er in dem zweiten Theile seiner Ho- 
milien gibt. Er spricht hier nicht mehr von einer Zweitheilung, 
auch nicht von zwei göttlichen Attributen, von dem strengen 
Richter, der nicht die Gnade mit dem Recht verbindet, und 
lässt vielmehr leichte Sünder mit dem blossen Tadel davon- 
kommen. Am eifrigsten ist er aber bemüht, seinen unerschüt- 
terlichen Glauben an die Auferstehung durch Beweise aus 
Bibel 1) und der Natur zu beweisen, denn er meint : „Wenn 

1) Vgl. oben S. 43- 44 zu Deut. XXXU. 39, XXXÜI. 6. 
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Gott den Adam, der noch nicht war, aus Nichts schuf, wie 
viel mehr ist es jetzt ein Leichtes für ihn, ihn aufzuwecken, 
da er in die Erde gesäet ist." (Hom. IIX, §2, S. 158, Z. 11.) 
Denselben Beweis führt «ein Zeitgenosse R' Ami gegen einen 
Epikuräer an (Sanh. 91). Dieses und noch manches von dem 
oberen könnte er aus dem Persischen entlehnt haben '), deren 
Anschauung zu jener Zeit der jüdischen sehr nahe kam. Die 
Leiden lenkten stets den Blick aller Menschen auf das Jenseits, 
Schrift und Natur verhiessen ihnen zu allen Zeiten ein neues 
und schöneres Leben, welche Verheissung so herrlich in dem 
schönen fiichterworte ausklingt: 

Dem dunklen Schooßs der heiPgen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
'Vertraut der Sämann seine Saat 
Und hofft, dasB sie entkeimen werde *, 

Zum Segen, nach des Himmels Rath. 
Noch kostlicheren Samen berg^ 
Wir ti'auernd in der Erde Schoos 
Und hoffen, dass er aus den Särgen 
Erblühen soll zu schönem Loos. « 



1) Vgl. oben S. 57 Anm. 1. 
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Die Judenfreundlichkeit des Königs Sche^pur wurde ,von 
Grätz in seiner GesQljichte der Juden, IV. S. 36^ bestritten, 
jedoch» ohne triftigen Grund. Von Bedrückungen, die Schapur 
über die Juden verhängt hätte, ist im Talmud nirgends die 
Rede. Aus Chagiga 5. b, welche Stelle Grätz als Beleg dafür 
^anführt, geht nur hervor, dass Raba Schapur heimlich mit Geld 
unterstützte, dies thaten aber die Juden auch unter Schapur I, 
dessen Judenfreundlichkeit keinem Zweifel unterliegt (Vgl. 
Hoffmann, Mar Sa^lue], Lpz. 1873, S. 46). Ebenso wenig be- 
weist die Thatsache, dass er die Juden aus den von ihm eroberten 
Provinzen in sein Staipmland versetzte '), eine besondere Feind-* 
Schaft gegen dieselben, wie Grätz (ibid.) apnimmt, denn er 
that dies, wie schon Nöldeke (Tabari, Geschichte der Perser 
S. 59 Anm. 1) bemerkt, um die Cultur in seinem Lande zu 
verbreiten, und verfuhr in gleicher Weise aus diesem Grunde 
auch mit' anderen Völkerschaften. Ueberhaupt waren alle seine 
Massregeln, die Christenverfolgung nicht ausgenommen 2)^ aus 
politischen Gründen hervorgegangen. Dasselbe gilt auch von der 
Frage, die der König an R' Chama richtet (Sanhedr. 46. b), ob 
die Beerdigung der Todten vom Gesetz geboten, oder nur ein 
angenommener Brauch bei den Juden sei, woraus Grätz schliesst, 
dass der König selbst an der Beerdigung Anstoss genomn^en 



1) Ritter, Erdkunde X. S. 588. Bei Grätz 363. 

2) Vgl. oben Einleitung S. 12, Anm. 1 und 2. 
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habe (Grätz, Gesch. IV. S. 366), während dies doch* gerade als 
ein ßestreben des KÄnigs, die schroffen Gegensätze der jüdischen 
und persischen* Staatsreligion, die bekanntlich die Beerdigung 
verbietet, so viel als mögjich ausiugleichen, aufgefasst werden 
kann. Wahrlich, hätte ^er König selbst Anstoss daran ^genommen, 
er blatte, ng^phdeln er es gewagt, den IJampf mit dem gewaltigen 
christlichen Römerreich aufzunehmen, sich nicht gescheut, gegen 
die Juden einzuschreiten, ohne erst nach Gesetz oder Sitte zu 
fragen. Nichts beweist auch der Umstand, dass Raba wegen der 
Ausübung der peinlicffen Gerichtsbarkeit an einem* Juden bei 
seinem Gönner, dem Könige in Ungunst fiel i). (Vgl. Nöld. 
Tabari S. 68.) 

Zu einer wirklichen Judenverfolgung kam es uftter den* 
Königen vor Sohapur und in dessen ersten Regierungsjahren 
durch die Magier. (Vgl. Jebamoth ' 63 b, *Nöldeke, Tabari 68). 
In diese Zeit fallen auch die scharfen Worte des R* Josef 
gegen die Perser D^rTÄ^pCITöl pU^Tipcn D^'^D^ön .... „die Perser, die 
für 'das n^m bestimmt sind." (Berachoth 8 a.) Mit^der Reife des 
jungen Königs hörten aber die Verfolgunge» auf und derselbe# 
R' Josef erklärte nun im Gegensatze zu seinem eben citirten 
perserfeindlichen Ausspruche. • 

(Sotah. 49 b.) •»ono pu^S 1« u^Tip ]wh IS neS 'ü^ü ]Wb h^^D 

„In Babylonien wozu aramäisch sprachen (wörtlich die 
%ram. Sprache)? Man spreche entweder die heilige (hebräische) 
Sprache oder die, persische. 



1) Berachoth 56 a, Grätz ib. 
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Note B. 

,Bef Abidan. 



lieber Be Abidan handelt ausführlich Delitzsch in dem 
Aufsatze „Ebitniten und Nazaräer im «Talmud" in der Zeit- 
sciirift für die gesammte lutherische Theologie Jhrg. 1866, 
Heft If wo er die verschiedenen Erklärungen zusammenstellt. 
Aus dem Zusainmenhang der Stelle, wie aus den Erklärungen 
der älteren Commentatoren (Sabbath 116 ft) geht hervor, dass 
JT3>^ ^3 ein Ort ist, wo Religionsdisputationen gepflegt worden 
sind. Die -Annahme Joels (Blicke in die Religionsgeschichte 11. 
S. 91 u. Anm: das.), p^3X sei eine Entstellung von ':V3S,, liegt 
daher sehr nahe ; dagegen spricht aber der Umstand, dass in 
Nehardäa,' wie in Pesach. 56 a bezeugt wird (Siehe S. 11, 
Anm. 1) noch zur Zeit Abahu's (280—320) kÄine Mftiäer sich 
aufhielten, zu welchen aber Ebioniten, wenn es solche gegeben 
hätte, entschieden 'gezählt worden wären. Ein p^3S ^3 muss es 
aber in JJeh%i'däa gegeben haben, da von Samuel, der bekannt- 
lich in ITehardäa wohnte, bezeugt wird (Sabbath das.), dass 
er ein solches besuchte ^). Ueber die Betheiligüng der Juden 
an diesen Disputationen ist nichts Näheres bekannt. 

1) Eher könnte man vermuthen, dass jTSK "'S eine spöttische Bezeich- 
nung für paj? "'S (Haus der GotteslMiechte) ist, wie sich die christlichen Ein- 
siedler nannten. Vgl. Tur-abdin „öebirg der Mönche**. 
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Note C. 



Vofi besonderer Wichtigkeit für die Feststellung des 
Peschitthotextes sind seine Scliriftcitate dadurch, dass sie uAs 
feinen Einblick in die Entstehungsgeöchichfe der syri^hen Bibel- 
übersetzung gewähren. Verlieren sie auch an textkritischen 
Werth durch den Umstand, dass er frei aus dem Gedächtnisse 
und daher ein und dieselbe Stelle manchmal in verschiedener 
Gestalt anführte, so können wir doch Abweichungen, die von 
anderer Seite gestützt werden, für die ursprüngliche Leseart 
halten. (Vergl. Jföldeke, Literarisches Centralblatt, 1876. 
S. 1290 — 91). Als solche kommen in erster Reihe diejeirigen 
Varianten in Betracht, die den hebräischen Urtext treuer Uls 
die Peschittho wiedergeben, z. B. Gen. XV. 6 npl2f. Aphraates 
hat oJK^ S. 27. Z. 5 statt oä^^V^ der Pesch., Deut. VL 5 
' ITIKO Sd31 Aphr. ,^::ä*4** ouii^ S. 30 Z. 9 statt jiiin der Pßsch., 
Deut. XXXII. 21 DV K*?3 Aphr. >q^ p?>a:^ S. 32. Z. 21 statt 
^*iä:^ Pä der Pesch., dann aber solche, die durch die Targumim 
gestützt werden, so Gen. XLIX, 10 rh'^, Onkelbs «^^ rTh*il 
«m3^0, Aphr. ]zas^i>i£> ^m oul^w S. 29. S. 5, Pesch. ^m oiJi^?? 
(Sasse, Prolegom. 8. 36) Exod. IIX. 22 onjfo najnn Onk. s^ya 



1) Als Beleg gelte folgendes Beispiel: Gen. Vn. 5 mn Tina '^sh T'^nx. . . 
giebt die Peschittho wortgetreu mit P«" i^|-o sAio,-o 2^\ ^n^^l^ wieder 
Aphraatus citirt nun diese Stelle S. 234 Z. 13 in der von der Peschittho 
abweichenden Fassung P<n i'i-o >aALDZo ^n^^l? ; auf derselben Seite Z. 18 
poi ]h^ Ä^^yA >QLo^o U\ Uu^}'> und endlich S. 235 Z. 6 ^^^r^ M >ciaLdZ^ 
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,tS l^Sm^snvOT, Aphr. ^^^? ]^^f^ 9, 311. Z. 12, Pesch. I^ü^? 
^9^? , ebenpö Vulgata „ea quae colunt Aegypti", Exo^, XXIII, II. 
rrf^h m , Onk. jna nvn , Aphr. |^ ^oam S. 328, Z. 19. PescJh. 
1t^?? l-^Q-^ und endlich solche, die mjt der traditionellen Er- 
klärung der Midra«^chim übereinstimmen, z. B. zu Num. XI. 5 
D^naa^h nn^ D\sr pn n» . . . hz^: "^U^K nyin riK. Nach der tradi- 
tionellen "Erklärung hatte das »Manna den Geschmack aller* 
Speisen, also auch den von Fischen, nur deh von Gurken und 
dfer dort aufgezählten Speisen nicht. (Vgl. Sifre und Raschi z. St.) 
Es ist daher au übersetzen : Die tische, die wir (in Aegypten) 
assen mit Gurkqp und Knoblauch..." Dieser Uebersetzung 
scheint nun die Version des Aphraates zu folgen, indem sie 
nach ^^ die Worte Uo^l >a2» einschiebt. Die Stell^ lautet: 
..^.P^? izo^l Xai. ,-^ r^^s^^ ^^"^ t:^^^>? P^ >^*\r^?^l Unser 
Peschitthotext hingegep hat . . V^^^so V4-oo ^r^ "t^'t^^^ ^03i ^•Snh 
Wir sehen ^Iso aus diesen wenigen Beispielen, die nur aus 
dem Pentateuch genommen sind und ^ch noch bedeutend ver- 
mehren Hessen, dass der Bibeltext des Aphraates ttheils den 
hebräischen Text treuer wiedergab, theils mit paraphrastischen 
Midrascherkls^ungen durchsetzt war, die in gekürzter Form auf 
uns gekommen sind. ^ 
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Geboren am 3. Februar 1866 zu M. Sz^lgy^n jn Ungarn 
Com. Grau, besuchte ich von 1872 bis 1878 die Elementai* 
schule meibes Heimätsortes, <fann bis 1882 die Mittelschule zu 
Gran. Voll 1882 bis 1888 besuchte ich die unter Leitung 
Sr. Ehrw. des Herrn Oberrabbinftr B. Schreibet stehende Hoch- 
schule für jüdische Theologie zu Pressburg., Meine Universitäts- 
studien absolvirte ich an dericönigl. Friedrich- Wilhelms-Universität 
zu B^lin und hörte daselbst v«n 1888 bis 1891 die Vorlesungen, 
der Herren Proff. Drr. Dieterigi, DuBois Reymond? 
Ebbinghaus, von &izycki, Paulsen, Sachau, 
Schrader, Schmidt, Strack und Z e 1 1 e r. — Allen 
meinen vereÜrten Lehrern spreche ich an dieser Stele meinen 
innigstej^ Bank aus. • 
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